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einleitung

„Wer unsere besonderen Verpflichtungen gegenüber den 

juden und dem staate israel verleugnen will, ist historisch 

und moralisch, aber auch politisch blind” – dieser satz kon-

rad adenauers aus dem jahre 1966 hat nichts von seiner 

aktualität und richtigkeit eingebüßt.

am 18. und 19. november 2007 führten die konrad-ade-

nauer-stiftung, der bund jüdischer soldaten (rjF) e.V. und 

der zentralrat der juden in deutschland die tagung: „jüdi-

sche soldaten in deutschen armeen – rückblick und aktuelle 

situation” in berlin durch. 

bis 1933 war das jüdische leben – ungeachtet eines latent 

bestehenden antisemitismus – ein integrativer bestandteil 

des kulturellen, wissenschaftlichen, politischen und wirt-

schaftlichen lebens in deutschland. Vieles von dem, was 

jüdische mitbürger in der deutschen geschichte mitgetragen, 

mitgeprägt und auch miterlitten haben, wie sie teil dieser 

geschichte und der gesellschaft waren, ist in der Folge 

durch das unmenschliche und barbarische ns-regime, ist 

durch den millionenfachen mord, der von deutschen und in 

deutschem namen begangen wurde, zerstört, abgeschnitten 

oder verschüttet worden. dazu zählt auch die tatsache, dass 

juden ganz selbstverständlich in deutschen armeen gedient 

haben, damit nicht zuletzt ihre Verbundenheit zu ihrem 

land, ja ihrer heimat bekundet haben.

jüdische soldaten in einer deutschen armee – das war vor 

1933 nichts ungewöhnliches. zwölf jahre später jedoch, 

nach dem durch die nationalsozialisten entfachten holo-

caust, war es kaum mehr vorstellbar. 

heute dienen wieder soldaten jüdischen glaubens in der 

bundeswehr. diese schlossen sich am 8. november 2006 

zum „bund jüdischer soldaten” zusammen, um auf die große 

tradition hinzuweisen, in der juden in deutschen armeen 

stehen, aber auch um die situation von jüdischen bundes-

wehrangehörigen zu beleuchten. 

Jüdische Soldaten beim Gottesdienst in einer Synagoge während des  
Ersten Weltkrieges.
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dieses ist wie auch vieles anderes ein hoffnungsvolles zeichen für das 

Wiedererstarken jüdischen lebens in deutschland. dabei hat charlotte 

knobloch, die Vorsitzende des zentralrates der juden in deutschland, 

natürlich völlig recht, wenn sie feststellt: „jüdisches leben in deutsch-

land impliziert mehr als die nüchterne zahl der tatsächlich in deutschland 

lebenden juden. es ist auch die art und Weise, wie juden und deren 

belange im bewusstsein und in der Vorstellung der bevölkerung und im 

öffentlichen leben verankert sind.”

dem erbe unseres namensgebers verpflichtet, gehören die Versöhnung 

und die Verständigung mit den juden, gehört der dialog mit der jüdi-

schen Welt national und international seit langem zu den kernaufgaben 

der konrad-adenauer-stiftung.

deshalb kam der tagung „jüdische soldaten in deutschen armeen” auch 

ein besonderer stellenwert zu. die positive resonanz auf dieselbe und 

die beteiligung von Persönlichkeiten aus vielfältigen bereichen des gesell-

schaftlichen lebens unterstrichen die bedeutung und aktualität der Ver-

anstaltung. 

Wir haben uns deshalb auch zu einer dokumentation der tagung in Form 

der nun vorliegenden Publikation entschlossen. 

unser ausdrücklicher dank gilt den beiden kooperationspartnern, dem 

bund jüdischer soldaten und dem zentralrat der juden in deutschland, 

für die konstruktive Vorbereitung und erfolgreiche durchführung der 

gemeinsamen Veranstaltung.

grussWort 
anlÄsslich der ersten tagung des bundes  

jüdischer soldaten 

Wolfgang Schneiderhan

 

Fast auf den tag genau vor einem jahr haben soldaten der 

bundeswehr diesen bund, der die tradition der jüdischen 

Frontkämpferorganisationen fortsetzt, neu gegründet. diese 

neugründung hat hoffnung und zuversicht gegeben, denn 

sie belegt, dass der holocaust eben nicht das ende jüdischen 

lebens in deutschland gewesen ist. unverändert bereichern 

mitbürger mosaischen glaubens das geistige und kulturelle 

leben in deutschland – und dies mit wachsender kraft. 

der ehemalige Verfassungsrichter ernst-Wolfgang böcken-

förde hat das Verbrechen des staates an seinen jüdischen 

bürgern einmal als einen „bürgerverrat” bezeichnet. neben 

dem Verbrechen selbst sei es der treulose Verrat am mitbür-

ger gewesen, der die eigentliche schande der judenverfol-

gung ausmache.

bürger mosaischen glaubens, die in den deutschen armeen 

gedient hatten, mussten erleben, dass ihnen die anerken-

nung für ihren dienst und ihr opfer vom Vaterland verwei-

gert wurde, obwohl sie zum teil mit hohen kriegsauszeich-

nungen dekoriert worden waren. Wie der jüdische staats-

bürger in zivil wurde auch der jüdische staatsbürger in 

uniform geschmäht und seiner bürgerrechte beraubt. das 

General Wolfgang 
Schneiderhan,  
Generalinspekteur 
der Bundeswehr
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trauma dieser entrechtung großer und wichtiger bevölkerungsteile in 

deutschem namen ist teil des gemeinsamen gesellschaftlichen gedächt-

nisses der deutschen und ihrer streitkräfte geworden.

angesichts unserer kollektiven scham sowie manch aktueller und be-

denklicher rechtsextremer tendenzen in unserem land ist das anliegen 

des bundes jüdischer soldaten für unser gemeinwesen von so besonde-

rer bedeutung: das andenken an die jüdischen soldaten zu bewahren, 

die in den deutschen armeen gedient haben und für ihr Vaterland 

kämpften und starben.

neben diesem zutiefst humanen anliegen, macht der bund jüdischer sol-

daten darüber hinaus durch seine schiere existenz noch eine zusätzliche, 

immanent politische aussage. er bejaht die Frage, ob juden angesichts 

der Verbrechen, die ihnen durch deutsche angetan wurden, überhaupt in 

deutschland leben könnten. ja mehr noch, der bund macht deutlich, 

dass juden heute sogar wieder bereit sind, deutschland bewusst zu die-

nen. 

deutsche jüdischen glaubens, die uniform tragen, das ist für viele sicher-

lich ein schmerzlicher und schwer verständlicher anblick. Verkörperte 

sich doch das unheil und das leid, dass während der nationalsozialisti-

schen gewaltherrschaft die jüdischen bürgerinnen und bürger heimsuch-

te, in gestalt deutscher uniformen. Wenn heute dennoch junge deutsche 

juden sich zum dienst in der bundeswehr verpflichten, so ist dies des-

halb ein starkes und hoffnungsvolles Fanal. es steht für zweierlei: 

es setzt ein zeichen dafür, dass der angesprochene bürgerverrat und die 

moralische schuld ihrer mitbürger keine unüberwindbare hürde mehr für 

die heutige jüdische bevölkerung darstellt, ihrem deutschen Vaterland zu 

dienen. und es belegt, dass die bundesrepublik deutschland aufgrund 

ihrer freiheitlich demokratischen grundordnung und dank ihres aufrichti-

gen bemühens, die Vergangenheit nicht zu verdrängen, sondern sich ihr 

zu stellen, es wert ist, geschützt und verteidigt zu werden.

Wir wollen, dass die bitteren und beschämenden lehren deutscher Ver-

gangenheit nicht vergessen oder verdrängt werden. Wir wollen sie viel-

mehr weiter tragen in einen staat mit seinen streitkräften, in denen die 

Würde des menschen das höchste gut ist.

dazu trägt der bund jüdischer soldaten bei und deshalb wünsche ich  

ihrer tagung und ihrer arbeit zum Wohle unseres deutschen Vaterlandes 

erfolg und gottes segen. 



der bund jüdischer soldaten
PFlege des andenkens und/oder interessenVertretung?

Michael Berger

als Vorsitzender des bundes jüdischer soldaten be-

grüße ich sie zu der tagung mit dem thema „jüdi-

sche soldaten in deutschen armeen – rückblick und 

aktuelle situation”, ein gemeinsames Projekt der kon-

rad-adenauer-stiftung, des zentralrates der juden in 

deutschland und des bundes jüdischer soldaten. erst-

mals in der geschichte der bundeswehr werden sich 

jüdische soldaten, Vertreter der militärischen Führung 

und des bundeswehrverbandes, des zentralrates der 

juden und der orthodoxen rabbinerkonferenz gemein-

sam einem thema zuwenden, dass vor der zeit des 

nazi-regimes zum alltag im deutschen militär gehör-

te: juden als deutsche soldaten. 

das heutige thema „jüdische soldaten in deutschen 

armeen” ist nicht nur den jüdischen soldaten in der 

bundeswehr ein wichtiges anliegen, sondern auch 

bestandteil der traditionspflege der bundeswehr. 

zugleich lassen sich gerade an diesem thema der 

irrsinn nationalsozialistischer ideologie und der bruch 

in dem deutsch-jüdischen Verhältnis besonders gut 

herausarbeiten. das zwiespältige Verhältnis vieler ju-

den in deutschland zur bundeswehr liegt begründet 

auch und gerade im ehrenrührigen umgang mit ver-

Hauptmann Michael Berger,
Vorsitzender des Bundes  
jüdischer Soldaten (RjF)
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dienten jüdischen soldaten durch das nazi-regime und vor allem in der 

dann folgenden ermordung oder Vertreibung in der shoa. 

angesichts der heute mehrheitlich aus osteuropäischen ländern stam-

menden mitglieder der jüdischen gemeinden in deutschland gilt es, die 

ohne Frage vorhandenen Vorbehalte auch gegen eine aktive teilnahme 

von juden am Wehrdienst in der bundeswehr ernst zu nehmen. in vielen 

köpfen steckt nicht nur die Frage „Was hat es diesen loyalen staatsbür-

gern genutzt, dass sie als Frontsoldaten tapfer für deutschland gekämpft 

haben?”, zumal diese Frage angstvoll in die zukunft verweist. mehr noch 

bestimmt die innere einstellung die unauslöschliche erinnerung an die 

kriegsverbrechen der Wehrmacht in ihren herkunftsländern. 

dass die bundeswehr als eine armee der demokratie nicht mit der Wehr-

macht gleichzusetzen ist und sich aus soldaten aus gut achtzig unter-

schiedlichen herkunftsländern zusammensetzt, ist bei vielen jüdischen 

mitbürgern daher zwar verstandesmäßig, aber nicht unbedingt emotional 

zu erfassen. diese vor dem hintergrund der shoa zu begreifenden und 

allzu verständlichen gefühle nahm ich in vielen gesprächen wahr, letzt-

endlich fordert diese tatsache uns, die sich diesem thema nähern, zu 

besonderer Feinfühligkeit im umgang auf.

die Vertreter der militärischen Führung der bundeswehr betonen durch 

ihre anwesenheit nicht nur, dass ihnen diese bemühungen um die Pflege 

der tradition und des andenkens wichtig sind, sondern stärken uns jüdi-

sche soldaten auch in dem gefühl, dass die bundeswehr hinter uns und 

unseren belangen steht. ohne rückhalt durch die militärische Führung 

würden wir oft relativ alleine stehen, zumal eine kleine gruppe leicht als 

randgruppe wahrgenommen wird, deren anliegen im täglichen geschäft 

untergehen. aber gerade die geschichte verpflichtet aus meiner sicht die 

bundeswehr, hier deutlich Flagge zu zeigen und durch aktives eintreten 

den bruch mit dem ungeist der nazibarbarei zu dokumentieren.

in der nacht vom 9. auf den 10. november vor 69 jahren brannten in 

deutschland hunderte von synagogen, jüdische geschäfte wurden ge-

plündert und zerstört. in den ausschreitungen der Pogromnacht und der 

folgenden tage wurden jüdische bürger von den nazihorden durch die 

straßen gejagt, verletzt und ermordet. unmittelbar danach verschleppten 

die nazis mehr als 20.000 juden in die konzentrationslager dachau, 

buchenwald und sachsenhausen. am 9. november 1938 hatte begonnen, 

was in auschwitz endete: die ermordung der europäischen juden. 

angesichts der aussichtslosigkeit der lage stellten alle jüdischen organi-

sationen nach der Pogromnacht ihre arbeit ein, so auch der reichsbund 

jüdischer Frontsoldaten, den jüdische Frontkämpfer des ersten Weltkrie-

ges in den jahren 1919/20 als jüdischen soldatenbund gegründet hatten. 

erste und zentrale aufgabe des bundes war die Wahrung der ehre des 

jüdischen Frontsoldaten. so wurde durch gezielte aufklärung in Form von 

kundgebungen, Flugblättern und büchern, die den nachweis des einsat-

zes jüdischer soldaten lieferten, den antisemitischen agitatoren der Wind 

aus den segeln genommen. gleichzeitig bot man den ehemaligen jüdi-

schen soldaten eine „heimat” und unterstützte sie auch bei bedarf in 

sozialen Fragen. 

der gesamte reichsbund hatte im zeitraum seines bestehens stets 

zwischen 30.000 und 40.000 mitglieder, der Verband vertrat also mehr 

als die hälfte der überlebenden jüdischen Frontsoldaten. 

neben der seit 1921 von der bundesleitung herausgegebenen Verbands-

zeitschrift Der Schild erbrachte der rjF in Flugschriften und büchern den 

nachweis des einsatzes jüdischer soldaten im Weltkrieg. darüber hinaus 

wurde auf bundesebene und in den ortsgruppen durch gedenkveranstal-

tungen das andenken der im krieg gefallenen jüdischen kameraden ge-

ehrt.

mit der machtübernahme durch die nationalsozialisten im januar 1933 

begann für den reichsbund jüdischer Frontsoldaten der verzweifelte 

kampf um die ehre und die rechte der jüdischen soldaten des ersten 

Weltkriegs, ein hoffnungsloser kampf gegen entrechtung und Verfolgung. 

die gesetzliche ausgrenzung der juden begann mit dem gesetz zur 

Wiederherstellung des berufbeamtentums am 7. april 1933 und führte 

über das gesetz zur Wiedereinführung der Wehrpflicht vom märz und das 

reichsbürgergesetz vom september 1935 zu einem vollständigen aus-

schluss der deutschen juden sowohl vom Wehrdienst als auch von den 

rechten als staatsbürger. 

mit den gesetzen des jahres 1935 waren auch die Voraussetzungen für 

die Politik des reichsbundes weggefallen, der bald darauf seine aktivitä-

ten auf die betreuung der jüdischen kriegsopfer einschränken musste. 

die jüdischen Frontkämpfer, die im Verlauf des novemberpogroms ver-

haftet und in konzentrationslager verschleppt worden waren, wurden 

wegen ihrer Frontkämpfereigenschaften wieder entlassen. Viele von ih-
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nen wurden jedoch später erneut in Vernichtungslager verschleppt und 

dort ermordet.

am 8. november 2006, am Vorabend des 68. jahrestages der Pogrom-

nacht gründete die gruppe der jüdischen soldaten in der bundeswehr 

den bund jüdischer soldaten. Wir, die mitglieder des bundes jüdischer 

soldaten, widmen unsere arbeit in erster linie der bewahrung des an-

denkens an die jüdischen soldaten, die in den armeen der deutschen 

staaten, der armee des kaiserreiches und der Weimarer republik dien-

ten, die in den kriegen des 19. jahrhunderts und vor allem im ersten 

Weltkrieg für deutschland kämpften und ihr leben ließen. 

es ist uns ein besonderes anliegen, an das schicksal der ehemaligen jü-

dischen Frontsoldaten des ersten Weltkrieges und ihrer Familien in der 

zeit der nationalsozialistischen gewaltherrschaft zu erinnern. damit will 

der bund jüdischer soldaten einen beitrag leisten zu der seit jahrzehnten 

von der Führung der bundeswehr gepflegten tradition der erinnerung an 

die geschichte der jüdischen soldaten. 

stellvertretend nenne ich hier das 1961 auf initiative des damaligen  

Verteidigungsministers und späteren bayerischen ministerpräsidenten 

Franz josef strauß neu aufgelegte buch Kriegsbriefe gefallener deutscher 

Juden – die kriegsbriefe wurden erstmals 1935 im auftrag des reichs-

bundes jüdischer Frontsoldaten herausgegeben. Franz josef strauß hatte 

damit den grundstein gelegt für einen neuen und unverzichtbaren be-

standteil der traditionspflege in der bundeswehr: die geschichte deut-

scher jüdischer soldaten, die Würdigung ihrer leistungen für deutschland 

und die erinnerung an ihren leidensweg in der zeit der nationalsozialis-

tischen gewaltherrschaft. das von minister strauß für die neuauflage 

verfasste, zutiefst bewegende geleitwort ist beispielloses zeugnis eines 

Politikers der nachkriegszeit, der sich schon damals und auch weiterhin 

konsequent gegen nazismus und antisemitismus engagierte. ihm ist es 

als einem der ersten zu verdanken, dass die von den nazis geschändete 

ehre jüdischer soldaten wiederhergestellt wurde. 

als weitere beispiele für die Pflege des andenkens an die jüdischen sol-

daten folgten die benennungen von bundeswehrkasernen mit den namen 

jüdischer soldaten des ersten Weltkrieges sowie zwei vom militärge-

schichtlichen Forschungsamt durch jahrelange Forschungsarbeit erstellte 

ausstellungen zur geschichte jüdischer soldaten. 

zu dieser tradition gehört auch die jährlich im rahmen des Volkstrauer-

tages durch den generalinspekteur der bundeswehr und den zentralrat 

der juden durchgeführte kranzniederlegung auf dem jüdischen Friedhof 

in berlin-Weißensee – heute morgen legte der bund jüdischer soldaten 

im rahmen dieser gedenkveranstaltung erstmals einen kranz am ehren-

mal der im ersten Weltkrieg gefallenen jüdischen soldaten nieder – sowie 

der einsatz von aktiven soldaten und reservisten bei der Pflege jüdischer 

Friedhöfe – hier möchte ich die arbeit aktiver und reservisten des stand-

ortkommando berlin besonders hervorheben.

das terrorregime der nazis führte zur fast vollständigen Vernichtung des 

deutschen judentums mit seiner besonderen geschichte. dass ein teil 

der deutsch-jüdischen geschichte, der militärdienst jüdischer soldaten in 

deutschen armeen, weiterlebt, ist auch der Führung der bundeswehr und 

ihrem bemühen um die Pflege und bewahrung dieser geschichte zu ver-

danken. 

mit der kranzniederlegung und der tagung tritt der bund jüdischer solda-

ten in das zweite jahr seines bestehens. dieses jubiläum fordert einen 

rückblick auf das vergangene jahr. die gründung des bundes wurde be-

gleitet von einer positiven resonanz sowohl in der bundeswehr als auch 

in der jüdischen gemeinschaft. schon in den ersten Wochen nach der 

gründung konnten wir zahlreiche neueintritte verzeichnen, so dass die 

zahl unserer mitglieder den zweistelligen bereich erreichte, weit mehr als 

die zuvor „offizielle” anzahl jüdischer soldaten in der bundeswehr. 

ein so unerwarteter erfolg war, insbesondere für unseren kreis der grün-

dungsmitglieder, die bestätigung, mit der gründung des bundes, als 

erster jüdischer soldatenbund seit der durch die nationalsozialisten im 

november 1938 erzwungenen auflösung des reichsbundes jüdischer 

Frontsoldaten, eine richtige und auch zukunftsweisende entscheidung 

getroffen zu haben. durch die kontaktaufnahme zu Vertretern der jüdi-

schen gemeinschaft in den englischen und niederländischen streitkräften 

öffneten sich neue möglichkeiten der zusammenarbeit und des erfah-

rungsaustausches.

neben der teilnahme an gedenkveranstaltungen, die erinnerung und 

gedenken an die jüdischen gefallenen der deutschen kriege zum inhalt 

hatten, konnten unsere mitglieder in zahlreichen Weiterbildungen vor 

einem interessierten Publikum in und außerhalb der bundeswehr vortra-
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gen. darüber hinaus konnte der bund jüdischer soldaten seinen beitrag 

leisten zur erforschung und dokumentation der geschichte jüdischer sol-

daten sowie der dokumentation des schicksals der jüdischen Frontsolda-

ten des ersten Weltkrieges und ihrer Familien in der zeit der nazidiktatur. 

die darstellung der geschichte und militärischen leistungen jüdischer 

soldaten in deutschen armeen ist zugleich zu verstehen als beitrag 

gegen antisemitische angriffe insbesondere auf die ehre der jüdischen 

soldaten. die ersten ergebnisse dieser Forschungsarbeit wurden zusam-

men mit aktuellen themen in der ersten ausgabe unserer Vereinszeit-

schrift Der Schild veröffentlicht. 

auch gelang es uns in treffen mit Vertretern des zentralrats, die Position 

unseres bundes im gesamtkontext bundeswehr und jüdische gemein-

schaft darzustellen und zu orientieren. die mögliche aufgabe als aus-

tauschplattform zwischen der jüdischen gemeinschaft und der bundes-

wehr betrachtet der bund jüdischer soldaten als besondere herausforde-

rung, keinesfalls jedoch – dies möchte ich mich nachdruck feststellen – 

steht unsere arbeit in irgendeinem zusammenhang mit der idee, für den 

dienst in der bundeswehr zu werben.

dennoch – das zarte Pflänzchen „jüdische soldaten in der bundeswehr” 

wird trotz aller Verdienste der bundeswehr um integration und eindeu-

tigem, in der demokratie verhaftetem traditionsverständnis ein Pflänz-

chen sein, das – will man auch im militär integration jüdischer mitbürger 

erreichen – gepflegt werden muss. genau aus diesem grunde ist auch zu 

konstatieren, dass juden in einer demokratisch legitimierten und durch-

wirkten sowie kontrollierten deutschen armee wieder ohne Ängste dienen 

können sowie inzwischen ihren dienst versehen.

jude und deutscher soldat?
jüdische identitÄtsentWürFe heute

Gideon Römer-Hillebrecht

mit der gründung des bundes jüdischer soldaten im 

november 2006 wurde einer breiten jüdischen wie 

nicht-jüdischen Öffentlichkeit deutlich, dass mehr als 

sechzig jahre nach ende der shoa (holocaust) wieder 

juden aktiv in einer deutschen armee dienen. obwohl 

mit dem landesvorsitzenden der jüdischen gemeinden 

in niedersachsen, michael Fürst, schon 1966 bis 1968 

ein jude zum reserveoffizier der bundeswehr ausge-

bildet worden war, stellte dieses thema jahrzehnte-

lang angesichts der verschwindend geringen anzahl 

jüdischer soldaten allenfalls eine Fußnote in der be-

richterstattung der medien dar. 

die erkenntnis, dass anscheinend vermehrt jüdische 

mitbürger Vertrauen in die institution „bundeswehr” 

gewinnen und auch zum dienst in ihr bereit sind, führ-

te zu durchweg positiven kommentaren bis hin zu auf-

munterungen nach einem noch stärkeren engagement 

seitens der demokratischen Parteien, Verbände und 

kommentatoren der Presse. besonders der deutsche 

bundeswehrverband als interessenvertretung deut-

scher soldaten und der Volksbund deutsche kriegs-

gräberfürsorge unterstützten direkt die Vereinsgrün-

dung. 

Gideon Römer-Hillebrecht,
Oberstleutnant i.G.
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absehbar waren die rechtsextremen stellungnahmen in den einschlägi-

gen Foren: Vom Wunsch, die taliban sollten viel „Waidmanns-heil” bei in 

afghanistan eingesetzten jüdischen bundeswehrsoldaten haben, bis hin 

zu beschimpfungen der durch die „innere Führung” schon genug „judai-

sierten” bundeswehr reichte das spektrum. natürlich durfte die Vermu-

tung nicht fehlen, juden würden durch die „verweichlichte”, vor der „jü-

dischen Presse strammstehende” bundeswehrführung besondere Vorteile 

gewährt. 

kann man nun davon ausgehen, dass junge juden in scharen zur bun-

deswehr kommen? ist der dienst in der bundeswehr ein modell mit er-

heblichem entwicklungspotenzial für die zukunft? tatsache ist, dass jü-

dische bundeswehrangehörige sich subjektiv noch oftmals „zwischen 

allen stühlen” fühlen. 

einerseits haben sie sich mit ihren religiös-kulturellen, ethnischen beson-

derheiten in eine funktional ausgerichtete Parlamentsarmee einzufügen. 

hier ist aufgrund der geschützten religionsfreiheit aus eigener erfahrung 

wie in anderen armeen der westlichen Welt selbst ein neo-orthodoxer 

lebensstil möglich und mit dem dienst vereinbar. erfahrungen mit der 

langjährig erprobten integration jüdischer soldaten aus anderen armeen 

mit über die dekaden hinweg größeren jüdischen anteilen und einer 

entsprechend ungebrochenen tradition (etwa britische oder us-streit-

kräfte, kanada) sind allerdings nur bedingt oder gar nicht auf den gerin-

gen erfahrungsschatz der bundeswehr übertragbar. 

nach dem zivilisationsbruch „shoa” und einer kleinen, bis anfang der 

1990er jahre schrumpfenden jüdischen gemeinde in deutschland fanden 

wohl nur sehr wenige juden den Weg in die bundeswehr. der jüdische 

bundeswehrsoldat muss sich darauf einstellen, dass ihm gegenüber als 

angehöriger einer kleinen, meist nicht vertraute „ethnic identity” eher 

anfängliche berührungsängste bestehen. manche Vorgesetzte sind ver-

ständlicherweise mangels erfahrung mit „dem” judentum zunächst hand-

lungsunsicher. 

die bereitschaft, auf den jüdischen kameraden zuzugehen, ist jedoch 

durchweg vorhanden und sollte auch aktiv angenommen werden, da 

vertieftes Wissen über „das” judentum generell und die individuell ge-

wählte, persönliche jüdische lebensführung des einzelnen nicht voraus-

gesetzt werden kann. insoweit besteht eine gewisse „bringschuld” des 

jüdischen soldaten, will er seine rechte durchgesetzt wissen, da der Vor-

gesetzte etwa speisegesetze oder das arbeitsverbot am shabbat oft nur 

„erahnen” kann. 

der verantwortungsbewusste Vorgesetzte wird im rahmen der Vorschrif-

ten, des auftrags und eines zielorientierten dienstbetriebes alles tun, um 

die persönlichen rechte der jüdischen soldaten zu wahren. eine persön-

liche affinität zum judentum – wie man es etwa aus der gemeindearbeit 

von kontakten mit interessierten nichtjuden kennt – kann und sollte man 

nicht erwarten. erwarten darf man jedoch, dass die religiöse überzeu-

gung und gegebenenfalls damit einhergehende besonderheiten respek-

tiert werden, ohne dass man als belastender (stör-)Faktor in der auf-

tragserfüllung bewertet wird. 

der durchschnittliche, wertegefestigte Vorgesetzte wird den jüdischen 

kameraden als bereicherung und ausdruck einer eben nicht-homogenen 

armee in einer pluralistischen gesellschaft begrüßen. die zeiten, in 

denen eine unüberbrückbare kluft zwischen judentum und moderner 

kultur herbeidefiniert wurde, und es ein ungeschriebenes gesetz war, 

dass juden, um „echte” deutsche soldaten werden zu können, die Welt 

des talmuds hinter sich lassen mussten, ist unwiederbringlich vorbei. 

andererseits trifft der jüdische soldat oft auf inner-jüdische Vorbehalte 

gegenüber seinem entschluss, soldat der bundeswehr zu werden. dies 

mögen juden im ausland oft unkritischer oder im kontext einer demokra-

tischen mitgestaltung des deutschen staates sehen – so forderte rabbi-

ner kenneth leinwand, ehemaliger usareur chaplain, im persönlichen 

gespräch im jahr 2000 mit mir, dass gerade in deutschland in allen in-

stitutionen juden den gesellschaftlichen Prozess aktiv mit gestalten soll-

ten. 

in der jüdischen gemeinschaft in deutschland war und ist die Wehrpflicht 

als aspekt deutscher staatsbürgerpflichten angesichts der traumatischen 

erfahrungen mit deutschem militär im ns-regime und den erfahrungen 

zuvor für viele eher ein „unthema”. man blickt auf die bekannte lange 

geschichte der nie erwiderten jüdischen Vaterlandsliebe für deutschland 

zurück: im befreiungskampf gegen napoleon versprach man den juden 

alle bürgerrechte, ohne sie nachher zu gewähren. es ging soweit, dass 

die Witwen der 55 gefallenen jüdischen artilleristen aus der schlacht von 

belle alliance keine rente bekamen. im deutsch-Französischen krieg von 
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1870/71 wurde jüdischer Patriotismus als „jüdische anmaßung” diffa-

miert. die kämpfer des ersten Weltkrieges mussten eine „judenzählung” 

über sich ergehen lassen, da man den deutschen juden Feigheit vor der 

Front vorwarf und wenige jahre später mussten auch sie emigrieren oder 

wurden ermordet. 

in erinnerung daran, wie in der Vergangenheit jüdische soldaten und 

offiziere behandelt wurden, setzte sich der zentralrat der juden erfolg-

reich dafür ein, dass gemäß Wehrpflichtgesetz junge juden als nachfah-

ren von Verfolgten des naziregimes bis in die dritte generation nicht zum 

dienst in der deutschen armee verpflichtet werden. die verständliche 

absage an die Form von anpassungsbemühungen der ur-/großväter-

generation und das erlittene, erschreckende leid vieler Familien in der 

shoa impliziert auch heute noch für viele juden eine zu respektierende 

entscheidung gegen den dienst in der bundeswehr, auch wenn die bun-

deswehr mit dieser tradition erfolgreich gebrochen hat und für ein demo-

kratisches deutschland steht. hinzukommt, dass nach dem krieg nur we-

nige „deutschstämmige” juden in deutschland verblieben und die ge-

meinden vor allem von juden aus osteuropa wiederaufgebaut wurden, 

die meist keinen direkten familiären bezug zum erheblichen jüdischen 

engagement in deutschen armeen in der Vorzeit hatten. 

einige empfanden und empfinden sich als teil einer „staatenlosen dias-

poragemeinde”, die – wenn überhaupt - in der nationalen, d.h. der is-

raelischen armee dienen sollten. zur bundeswehr bestand für viele nach 

dem krieg in deutschland verbliebenen oder gestrandeten juden besten-

falls kein emotionaler bezug. einzelne fragten nach dem obligatorischen 

erhalt von musterungsbescheiden, so auch die erfahrung von michael 

Fürst, ob ihre söhne nun zur „Wehrmacht” müssten.

die jüngsten erfahrungen haben den mitgliedern des bundes jüdischer 

soldaten gezeigt, dass sie natürlich als Projektionsfläche für die identi-

tätssuche und -probleme vieler deutscher juden dienen und dienen wer-

den. Wir sind hier oft nicht gerade charmanten verbalen angriffen ausge-

setzt. Für die juden in deutschland, die ihren persönlichen spagat zwi-

schen ihrem leben in deutschland, aus ihren augen vor allem das land 

der täter, und ihrer Verweigerung gegenüber einer wie immer gearteten 

symbiose „mit den deutschen” nur mühsam ausbalanciert haben, ist die 

gründung eines „bundes jüdischer soldaten” ein affront, ein erneuter 

Versuch jüdischen „hurra-Patriotismusses”, der die angebliche klare 

trennlinie zwischen jüdischem mikrokosmos und täterland zu weit über-

schreitet.

gleiches gilt etwa für die zaghaften jüdischen Versuche politischer teil-

habe, wie z.b. dem arbeitskreis jüdischer sozialdemokraten. als beispiel 

für eine derartige kritik mag eine unerhörte, logisch zunächst nicht nach-

vollziehbare gleichsetzung jüdischer teilhabe am staatlichen leben und 

Paktieren mit neonazis dienen. in einem essay über juden, die mit neo-

nazis oder islamisten aus oft obskuren motiven einen wie immer auch 

gearteten, aber natürlich vergeblichen dialog suchen, schrieb henryk m. 

broder am 4. november 2007 in Spiegel-Online eingangs: „es kommt 

wieder leben in die sülze. die deutsch-jüdische symbiose, lange als 

‚jüdisches selbstgespräch’ verlacht, nimmt erneut gestalt an. seit kur-

zem gibt es einen ‚arbeitskreis jüdischer sozialdemokraten’ in der sPd, 

auf ihrem hamburger Parteitag hat sich die sPd nicht nur zur Pendler-

pauschale, sondern auch zu ihren jüdischen Wurzeln bekannt, schon vor 

einem jahr wurde der ‚bund jüdischer soldaten’ neu ins leben gerufen, 

der die tradition des ‚reichsbundes jüdischer Frontsoldaten’ fortsetzen 

möchte, der 1919 gegründet und 1938 von den nazis aufgelöst wurde. 

und in der jüngsten ausgabe des magazins ‚Vanity Fair’ spricht michel 

Friedman mit horst mahler.”

die erste Frage, die sich für einen neutralen beobachter stellt, ist: Was 

hat eine parteipolitische betätigung oder der dienst in der bundeswehr 

mit den besuchen von antizionisten in teheran oder einem interview mit 

neonazis zu tun? ich möchte mich hier nicht mit dem genialen zyniker 

und von mir durchaus geschätzten autor broder auseinandersetzen. ich 

möchte auch nicht darüber urteilen, ob herr Friedman einem unbelehr-

baren neonazi eine Plattform geboten hat.

ich möchte erstens hervorheben, dass unser bund jüdischer soldaten 

eben nicht in der ungebrochenen tradition eines nationalistischen 

deutsch-jüdischen Patriotismus steht, der in der demokratie „bundes-

republik deutschland” auch keinen Platz hat. Für mich ist zweitens die  

oft unausgegorene kritik an jeglicher jüdischer teilhabe am deutschen 

staat ein eindeutiges zeichen, dass das eigene staatsbürgerverständnis 

vieler juden nach wie vor emotional hoch aufgeladen ist, obwohl oder 

gerade weil sie in deutschland leben. unter diesem blickwinkel wird auch 

zunächst unverständliche kritik verständlich und kann eingeordnet wer-

den. sie entzieht sich damit aber der bewertung durch ein geschichts-

loses, die Vergangenheit negierendes staatsbürgerverständnis. 
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der staatsbürger mit seinen rechten und Pflichten, ob in uniform oder 

nicht, ist keine neutrale, verfassungsrechtlich allein zu fassende katego-

rie. das wird gerade dann deutlich, wenn juden andererseits von rechts-

extremen jegliches recht zur teilhabe an unserem gemeinwesen abge-

sprochen wird oder rechtsnationale kreise die abstruse Vorstellung einer 

kulturell-normativ gleichgeschalteten gesellschaft vertreten, in der ein 

guter jude nur derjenige ist, der völlig assimiliert ist. 

die definitionen der eigenen jüdischen identität sowie des staatsbürger-

verständnisses und damit auch die begründungen für oder gegen einen 

Wehrdienst in deutschland waren, sind und werden vielfältig bleiben: 

bezugnehmend auf den religiösen zionismus oder Pazifismus bis hin zum 

Verständnis des judentums als kulturnation reichen individuelle identi-

tätskonstruktionen, die ein leben in deutschland nach der shoa als mög-

lich und zugleich eine aktive teilnahme am deutschen Wehrdienst als ab-

surd begründen. 

aber, es gibt ebenso das andere ende vom kontinuum: auch das von 

gerschom scholem kritisierte bild von „juden ohne judentum” – juden, 

die sich lediglich als teil der deutschen kultur auffassten, bevor sie 1933 

ihres jüdischseins unfreiwillig erinnert wurden - ist bis heute (auch in der 

bundeswehr) anzutreffen. letztendlich ist jeder jude für die definition 

seines „judeseins” im kontext seines staatsbürgerverständnisses und da-

mit auch für die entscheidung für einen dienst in der bundeswehr selbst 

verantwortlich. 

derzeit steht einerseits eine größere und in der Prognose stetig wachsen-

de anzahl an jungen juden ganz praktisch vor der persönlichen entschei-

dung, wie definiere ich mich als deutscher jude und wo bzw. mache ich 

überhaupt einen Wehrdienst. andererseits sollte man die in vielen Fami-

lien und damit auch in den gemeinden auch emotional vorhandenen Vor-

behalte gegen einen Wehrdienst in deutschland als hintergrund für die 

individuelle entscheidungsfindung nicht unterschätzen. 

eine entscheidung für einen Wehrdienst oder gar eine soldatenlaufbahn 

in deutschland betrifft noch immer auch die durch die shoa tief gepräg-

ten gefühlswelten anderer Familien- und/oder gemeindemitglieder. ein 

Werben um deutsche juden für den dienst in der bundeswehr verbietet 

sich daher von selber. „rational”, d.h. von einem eher religionsphilosophi-

schen standpunkt aus, sind übrigens beide optionen – für und gegen die 

bundeswehr – gut begründbar, da auch die religion zwischen religiösem 

zionismus und talmudischer aufforderung, dem könig im lande (außer-

halb einer jüdischen staatlichkeit) zu dienen, einen persönlichen inter-

pretations- und entscheidungsspielraum lässt. dem jüdischen Volk sind 

auch aus einer eher kultursoziologischen Perspektive innerhalb des durch 

die thora vorgegebenen, gründungsstiftenden dreiklangs von Volk –  

thora (religion) – land und dem Volksverständnis als bund vor/mit dem 

schöpfer und untereinander viele, auch nur einzelaspekte berücksichti-

gende und areligiöse identitätskonstruktionsmöglichkeiten eröffnet. kein 

jude kann aus der gemeinschaft ausgeschlossen werden, selbst wenn  

er als „sünder” eine andere religion annimmt oder sich als areligiöser 

„kultur”- oder „nationaljude” bezeichnet. im ringen um die „richtige” 

Positionsbestimmung jüdischer identität wird in einer für nichtjuden zeit-

weise undurchschaubaren streitkultur oft die gegenposition als Projek-

tionsfläche für die eigene „modernität” oder den religiös begründeten 

alleinvertretungsanspruch benutzt. innerhalb dieser sehr kontrovers, 

letztendlich seit antiken zeiten geführten und wohl nie endenden diskus-

sion sollte zukünftig die randfrage, ob juden zur bundeswehr gehen soll-

ten, nicht dahingehend instrumentalisiert werden, um zu „entscheiden”, 

wer der „bessere” jude oder „staatsbürger” ist. letztendlich war Vielfalt 

in der einheit – in deutschland repräsentiert durch den zentralrat und  

die einheitsgemeinden – immer eine stärke des judentums, das seit anti-

ken zeiten unterschiedlichste religiöse und auch politische strömungen 

kennt.

mehrheitlich dürften sich die heutigen, jungen juden einig in der absage 

an die (eindeutig gescheiterten) assimilierungsbemühungen der Vor-

kriegsgenerationen in deutschland sein, zumal sie meist von diesen 

juden nicht abstammen und von sich aus die Frage stellen, wie der Fort-

bestand einer eigenen jüdischen identität in einer nichtjüdischen deut-

schen gesellschaft gelingen kann. 

sie haben mehrere „lebensstile” und leben ihr „judesein” in vielen ge-

sellschaftlichen bereichen, in der regel nicht nur in einem jüdischen 

mikrokosmos. hierbei stellt sich die Frage nach einer Wahrnehmung der 

Wehrpflicht in deutschland nur vordergründig. die dahinter stehende  

Frage ist letztendlich die Frage möglicher jüdischen identitäten in 

deutschland: inwieweit muss, kann und darf der jude auch anders sein 

und dennoch deutscher staatsbürger und etwa deutscher soldat werden 

bzw. bleiben? eine Frage, die insbesondere für die heranwachsenden 
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unter den knapp 200.000 kontingentflüchtlingen aus der früheren  

sowjetunion gilt, die inzwischen in deutschland zu hause und die nicht 

unbedingt nachkommen von Verfolgten des ns-regimes sind. damit wird 

die Frage aber auch zu einer Frage, wie die deutsche mehrheitsgesell-

schaft für sich die herausforderung der integration nicht-deutscher 

gemeinschaften und dort formulierter heterogener identitäten begreift 

und annimmt. diese herausforderung wurde zuletzt – darauf macht der 

münchner historiker michael brenner aufmerksam – im kontext der neu-

regelung des staatsbürgerrechts und der diskussion um eine deutsche 

leitkultur sowie dem umgang mit dem islamischen gesellschaftsanteil 

allzu deutlich. 

die mitglieder des bundes jüdischer soldaten haben sich zum dienst in 

der bundeswehr entschlossen, weil sie dem staat und seiner institution 

bundeswehr vertrauen und als deutsche staatsbürger sowie soldaten 

eine zukunft sehen. die aufgabe des bundes jüdischer soldaten wird es 

sein, vornehmlich das andenken an die gefallenen jüdischen soldaten 

aufrechtzuerhalten und so einen bescheidenen beitrag zur Pflege eines 

durch brüche und shoa gekennzeichneten traditionsbezugs der bundes-

wehr beizutragen – auch um den wieder um sich greifenden antisemitis-

mus entgegenzutreten. jeder jude in der bundeswehr, der im aktiven 

dienst ist oder war – gleich welcher identitätsvorstellung und ausrich-

tung – ist dabei willkommen, denn es gilt: das judentum hat viele ge-

sichter. ob sich langfristig ein jüdisches modell „für die bundeswehr” 

durchsetzt, hängt auch von der mehrheitsgesellschaft ab. 

laudatio 
Verleihung der bernhard-Weiss-medaille Für 

VerstÄndigung und toleranz an oberst bernhard gertz

Michael Berger

bernhard Weiß, preußischer jude und offizier, rittmeister 

der reserve, berliner Polizeivizepräsident, einer der bekann-

testen Persönlichkeiten der späten Weimarer republik, vor 

allem bekannt durch seinen erfolgreichen kampf gegen 

joseph goebbels und seine braunen horden. Was erinnert an 

diesen außergewöhnlichen mann und seinen unerschrocke-

nen einsatz für recht und ordnung, für den erhalt der noch 

jungen demokratie der Weimarer republik? einem Polizei-

präsidenten widmet die nachwelt keine hymnen. selbst be-

geisterte anhänger Preußens singen ihm kein lobeslied. sie 

rühmen mit Vorliebe „die ordnung”, die er hinterließ und 

vergessen dabei den, der diese ordnung schuf und aufrecht-

erhielt. so geriet auch Person und Wirken von bernhard 

Weiß in Vergessenheit.

dr. bernhard Weiß wurde 1880 in eine wohlhabende berliner 

Familie geboren. er wuchs in einer durch traditionelles ju-

dentum geprägten atmosphäre auf, besuchte das Französi-

sche gymnasium und studierte anschließend jura. auch 

bernhard Weiß musste, um reserveoffizier und amtsrichter 

werden zu können, in das etwas liberalere bayern auswei-

chen, da das viel stärker antisemitisch geprägte preußische 

offizierkorps nach wie vor keine juden zur laufbahn der 

reserveoffiziere zuließ. 
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seine offiziersakte aus dem ersten Weltkrieg 

ist ein zeugnis beispielloser tapferkeit und 

hervorragender Führungsqualitäten. stets an 

der Front eingesetzt, nahm er an zahlreichen 

schlachten und stellungskämpfen teil, erhielt 

das eiserne kreuz erster und zweiter klasse 

sowie fünf weitere orden und avancierte zum 

rittmeister, war eingesetzt als kompaniechef 

und wurde sogar stellvertretender bataillons-

kommandeur. diese karriere ist umso bemer-

kenswerter angesichts der judenfeindlichen 

ressentiments und benachteiligungen, denen 

jüdische soldaten üblicherweise und vor al-

lem dann ausgesetzt waren, wenn sie zur be-

förderung anstanden. 

reitungen trafen, die hauptstadt zu erobern. bollwerk und organisator 

der Verteidigung gegen die nazihorden war bernhard Weiß. mit allen mit-

teln des rechtsstaates versuchte er, die braunen schlägertrupps in die 

schranken zu weisen. eine seiner ersten maßnahmen war ein Verbot der 

nsdaP. die auseinandersetzungen zwischen bernhard Weiß, dem hoch 

dekorierten Frontoffizier, hohen repräsentanten der ordnungsmacht, ge-

bildeten und kultivierten juden aus wohlhabender, traditionell jüdischer 

Familie und dem aus kleinen Verhältnissen stammenden goebbels, der 

noch nicht einmal gedient hatte, waren berühmt im berlin der späten 

1920er jahre. 

bernhard Weiß gewann alle kämpfe, da er die mittel des rechtsstaates 

kannte und anwendete. goebbels griff auf die bewährten instrumente 

der schmutz- und Verleumdungspropaganda zurück, indem er den alten 

antisemitischen spottnamen „isidor” aufgriff und benutzte, um Weiß zu 

treffen und zu verspotten. der name isidor und damit verbundene be-

schimpfungen waren fester bestandteil sowohl seines republikfeindlichen 

und antisemitischen schmutzblattes Der Angriff als auch seiner reden 

vor gleichgesinnten. 

bernhard Weiß wehrte sich mit den mitteln des rechtsstaates. insgesamt 

dreizehn mal musste goebbels allein wegen der beschimpfung „isidor” 

vor gericht und verlor jeden Prozess. einmal wurde er sogar verhaftet, 

um dem gericht vorgeführt zu werden.

diese beschimpfungen, waren sie noch so dumm und primitiv, verfehlten 

jedoch ihre Wirkung bei den massen nicht. Wie war sonst die zunehmen-

de zahl an menschen zu erklären, die den nazis zuströmten? nachdem 

am 20. juli 1932 mit berlin die letzte bastion der republik fiel, wurden 

bernhard Weiß, der Polizeipräsident albert grzesinski und der komman-

deur der schutzpolizei magnus heimannsberg abgesetzt und verhaftet. 

grzesinski, Weiß und heimannsberg wurden am nächsten tag wieder in 

Freiheit gesetzt, nachdem sie unterschrieben hatten, dass sie auf die 

Fortführung ihrer amtsgeschäfte verzichteten.

bis zuletzt trat bernhard Weiß für die ideale von demokratie und rechts-

staat ein und wurde zum Vorbild für alle deutschen juden im kampf 

gegen unterdrückung und Verfolgung. „je mehr man uns angreift, desto 

lebendiger und kraftvoller wollen wir aufrechten, selbstbewussten deut-

schen staatsbürger jüdischen glaubens uns zur Wehr setzen, vor allem 

Dr. Bernhard Weiß  
(1880-1951)

so einzigartig die militärische laufbahn des bernhard Weiß bereits war, 

sie sollte auf anderem gebiet ihre Fortsetzung finden. der preußische  

innenminister bill drews ernannte Weiß im juni 1918 zum stellvertreten-

den chef der kripo im Polizeipräsidium berlin. damit war bernhard Weiß 

der erste ungetaufte jude im innenministerium. Von 1919 bis 1924 leite-

te er im Polizeipräsidium die abteilung i a, die so genannte Politische 

Polizei. 

in dieser zeit sammelte bernhard Weiß wertvolle erfahrungen in der 

auseinandersetzung mit linken und rechten extremisten. er erkannte  

die schwächen der noch jungen republik und die gefahr, der die neue 

demokratie angesichts der aggressivität der radikalen Parteien und 

gruppierungen, vor allem von rechts, ausgesetzt war. nach einer kurzen 

zeit als chef der kripo wurde er 1927 Polizeivizepräsident. 

er war der initiator für die einführung neuer demokratischer Prinzipien  

im Verhältnis zwischen obrigkeit, in diesem Falle Polizei, und dem bürger. 

bernhard Weiß schuf zusammen mit dem berliner Polizeipräsidenten 

grzesinski und dem kommandeur der schutzpolizei heimannsberg ein 

neues konzept im umgang mit der bevölkerung – die Polizei als „helfer 

und Freund”.

seine ernennung zum Polizeivizepräsidenten fiel zusammen mit dem 

zeitpunkt, als die nazis unter ihrem anführer goebbels die ersten Vorbe-
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aber sachlich und unerschrocken für das Wohl der Volksgemeinschaft 

unsere Pflicht erfüllen, jeder an dem Platz, an den das schicksal ihn ge-

stellt hat.”

nach der machtübernahme durch die nazis im januar 1933 gelangte 

bernhard Weiß in einer abenteuerlichen Flucht quer durch europa 

schließlich nach london. dort baute er sich mit der gründung einer 

kleinen druckerei eine bescheidene existenz auf. nach dem krieg bat ihn 

ernst reuter, beim Wiederaufbau der berliner Polizei mitzuwirken. doch 

bernhard Weiß, an krebs erkrankt, musste ablehnen. im juli 1951 kurz 

vor seinem 72. geburtstag starb bernhard Weiß in london. unmittelbar 

vor seinem tod erreichte ihn aus deutschland die nachricht über seine 

Wiedereinbürgerung.

lassen sie mich nun erklären, warum der bund jüdischer soldaten an-

lässlich des ersten jahrestages der gründung die bernhard-Weiß-medaille 

gestiftet hat und welche Persönlichkeiten damit ausgezeichnet werden. 

der namensgeber der medaille, dr. bernhard Weiß, war ein mann der 

gegensätze, ein jude, geprägt von preußischen tugenden, klein von 

statur, groß im verantwortlichen handeln und ein überzeugter demokrat. 

kein anderer hat den aufkommenden nationalsozialismus in der Weima-

rer republik so energisch bekämpft wie der „Vipoprä” – so nannten ihn 

liebevoll die berliner – bernhard Weiß, der mann, der joseph goebbels 

jagte. an diesen großen mann und demokraten wollen wir erinnern, sein 

selbstloses eintreten für demokratie und rechtsstaat wird zum symbol, 

er selbst zum Vorbild, nicht nur für juden, nicht nur für uns jüdische 

soldaten, sondern für jeden, der bereit ist, für die demokratie in unse-

rem lande einzustehen und dafür auch opfer zu bringen und vor allem 

denjenigen entgegenzutreten, die demokratische Prinzipien mit stiefeln 

treten.

mit der bernhard-Weiß-medaille sollen angehörige der bundeswehr oder 

mit ihr in besonderer beziehung stehende Personen geehrt werden, die 

sich auf herausragende Weise für die jüdische traditionspflege sowie 

toleranz und Verständigung zwischen den unterschiedlichen kulturen und 

religionen eingesetzt bzw. couragiert gegen antisemitismus und Frem-

denfeindlichkeit stellung bezogen haben.

die medaille soll zukünftig auch, aber nicht nur an herausgehobene 

repräsentanten verliehen werden, sondern ebenso an so genannte 

durchschnittsbürger bzw. -soldaten, die ohne im Fokus der Öffentlichkeit 

zu stehen, signale setzen und mit großem einsatz und unter persönlichen 

opfern für toleranz und gegen Fremdenfeindlichkeit stellung beziehen. 

meine damen und herren, es ist für mich eine große ehre und zugleich 

besondere Freude, die erste Verleihung der bernhard-Weiß-medaille an 

Herrn Oberst Bernhard Gertz, den Bundesvorsitzenden des Bundeswehr-

Verbandes bekannt geben und zugleich auch durchführen zu dürfen. 

oberst bernhard gertz ist seit 1993 bundesvorsitzender des bundes-

wehrVerbandes – im jahre 2005 wurde er zum vierten mal wieder  

gewählt, seit 1994 ist er mitglied des beirates für Fragen der inneren 

Führung beim bundesminister der Verteidigung, Vorsitzender der karl-

theodor-molinari und der heinz-Volland-stiftung, Präsident der euro-

päischen organisation militärischer Verbände, um nur einige seiner 

zahlreichen aufgaben zu nennen. 

eines haben all diese aufgaben gemeinsam, sie stehen im dienste des 

Wohles des soldaten, des menschen. Vor allem in seiner eigenschaft als 

mitglied des beirates für Fragen der inneren Führung und als bundesvor-

sitzender des bundeswehrVerbandes war er ein zäher und daher erfolg-

reicher kämpfer für die rechte des soldaten und setzte dabei vieles 

durch auch gegen den Widerstand der militärischen und politischen 

Führung. 

Verleihung der  
Bernhard-Weiß-Medaille an 
den Bundesvorsitzenden des 
BundeswehrVerbandes 
Oberst Bernhard Gertz durch 
den Vorsitzenden des Bundes 
jüdischer Soldaten 
Hauptmann Michael Berger
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dabei haben sie sich, herr oberst, so glaube ich, zwar manchen Feind 

gemacht, doch auch sehr viel gewonnen, den respekt, die anerkennung 

und den dank der großen masse der soldaten der bundeswehr. sie waren 

stets engagierter befürworter des freiheitlichen und pluralistischen cha-

rakters der bundeswehr. dabei setzten sie sich für die belange von min-

derheiten innerhalb der bundeswehr, auch für die der jüdischen soldaten 

ein und haben die bisherige arbeit des bundes jüdischer soldaten maß-

geblich unterstützt. 

sie, verehrter herr oberst gertz, sind engagierter sachwalter und Vertei-

diger der grundsätze toleranz und Verständigung in der bundeswehr. 

stets bezogen sie couragiert stellung gegen Fremdenfeindlichkeit und 

antisemitismus in der gesellschaft, aber auch in der bundeswehr. Wort-

führern falsch verstandener tradition und repräsentanten des ewig 

gestrigen traten sie entgegen.

dies waren auch die Prinzipien und grundsätze, die dr. bernhard Weiß 

vertrat, die Werte, für die er kämpfte, und die zerstörerischen elemente, 

die er bekämpfte.

ist die Ähnlichkeit des Vornamens ein zufall? so tragen sowohl namens-

geber als auch Preisträger den namen bernhard, von bär – das synonym 

für kraft, stärke und eisernen Willen. in ihnen, herr oberst, vereinigen 

sich aufs beste wichtige merkmale der Person und des Wirkens von bern-

hard Weiß. inhaltlich verbindet den Preisträger mit dem namensgeber 

auch das engagement für das judentum, für die belange der jüdischen 

soldaten. in allen diesen eigenschaften halten sie, herr oberst gertz, die 

anliegen von dr. bernhard Weiß lebendig. ihr zeugnis und beispiel sind 

für uns heute anregung und Verpflichtung.

geschichtsbeWusstsein und  
historische VerantWortung 
deutscher soldaten 

Bernhard Gertz

I. 

die soldaten der bundeswehr sind darauf verpflichtet, 

das „recht und die Freiheit des deutschen Volkes tapfer 

zu verteidigen”. zentraler ankerpunkt der zu schützen-

den rechtsordnung ist dabei der grundrechtskatalog des 

grundgesetzes, der schutz der menschenwürde oberstes 

gebot.

nach 52 jahren bundeswehr – übrigens eine nicht 

unbedeutsame zeitspanne, die weder die beiden Vor-

gängerarmeen zusammen noch die des kaiserreichs von 

1871 erreicht haben – darf man feststellen, dass dies 

nicht nur geschriebenes recht, sondern auch gelebte 

Praxis darstellt.

die bundeswehr hat sich seit 1955 als stabiler Pfeiler 

der verfassungsrechtlichen ordnung erwiesen. der res-

pekt ihrer soldaten vor dem Primat der Politik wird von 

niemandem in zweifel gezogen. die integration der 

streitkräfte in die gesellschaft, die noch 1955 aus nach-

vollziehbaren gründen zu großen teilen die Wieder-

Oberst Bernhard Gertz, 
Bundesvorsitzender des 
Deutschen Bundeswehr-
Verbandes
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bewaffnung ablehnte (wie z.b. die sPd und die gewerkschaften), ist für 

meine begriffe – aus damaliger Perspektive – überraschend gut gelun-

gen, auch wenn – anders als etwa in Frankreich, großbritannien und den 

Vereinigten staaten – das bekenntnis unserer gesellschaft zu ihren 

streitkräften immer noch von historischen belastungen des Verhältnisses 

zwischen gesellschaft und militär beeinflusst wird.

II.

die integration ist vor allem deshalb gelungen, weil durch die konzeption 

der inneren Führung mit dem leitbild des staatsbürgers in uniform 

erstmals in der deutschen geschichte soldaten nicht in erster linie als 

befehlsempfänger, sondern als grundrechtsträger definiert werden, die  

in der ausübung einiger ihrer grundrechte nur ganz ausnahmsweise 

beschränkungen unterliegen, während andere – wie zum beispiel das 

grundrecht der koalitionsfreiheit – in vollem umfang gewährleistet sind.

das bild vom deutschen soldaten als das eines verantwortungsbewussten 

staatsbürgers, der sich als integriertes glied einer demokratisch verfass-

ten, pluralistischen gesellschaft versteht, der sich mit der jüngeren deut-

schen geschichte intensiv befasst und deshalb Vorbilder und traditions-

linien nicht in streitkräften sucht, die einer verbrecherischen politischen 

Führung gedient haben, hat der von manchen zeitgenossen befürchteten 

auseinanderentwicklung der Wertvorstellungen in der armee einerseits 

und der gesellschaft andererseits entgegengewirkt. dabei war auch be-

sonders hilfreich, dass die bundeswehr über jahrzehnte durch die auf-

grund der allgemeinen Wehrpflicht eingezogenen grundwehrdienstleis-

tenden immer wieder gezwungen wurde, sich mit den Wertvorstellungen 

der jungen generation auseinanderzusetzen. Wo die drohung „Wenn sie 

nicht spuren, fliegen sie!” nicht funktioniert, müssen Vorgesetzte über-

zeugen – eine anstrengung, die ihnen gut tut.

III.

der deutsche bundeswehrVerband hat sich seit seiner gründung 1955 

ohne Wenn und aber zur konzeption der inneren Führung und zur inte-

gration der bundeswehr in die gesellschaft bekannt. aufgabe des Ver-

bandes ist es, die materiellen und ideellen interessen deutscher soldaten 

gegenüber regierung, Parlament und gesellschaft zu vertreten. Wer das 

erfolgreich tun will, muss selbst seinen standort in der gesellschaft fin-

den – und zwar am besten in der mitte und nicht etwa an deren rand. 

deshalb ist für den deutschen bundeswehrVerband selbstverständlich, 

dass er sich sowohl an der diskussion über die ethischen und morali-

schen grundlagen des soldatenberufes als auch an der sicherheitspoliti-

schen debatte in unserem lande beteiligt.

dazu gehört auch und gerade das themenfeld „bundeswehr und tradi-

tion”. der bundeswehrVerband ist nicht zuletzt deshalb in einer besonde-

ren Verpflichtung, weil seine gründung im jahre 1956 von angehörigen 

der gründergeneration der bundeswehr initiiert wurde, die mehrheitlich 

in der Wehrmacht gedient hatten. das waren männer, wie der Weltkriegs-

major und ritterkreuzträger karl-theodor molinari, die aus krieg und ge-

fangenschaft zurückgekehrt waren mit der festen überzeugung, dass von 

deutschem boden nie wieder krieg ausgehen dürfe. nach kriegsende in 

zivilberufen tätig und in demokratischen Parteien politisch aktiv, traten 

sie 1955 in die neuen streitkräfte ein, um ihren beitrag zum aufbau einer 

armee in der demokratie zu leisten.

diese soldaten sind zwar kein institutionelles, wohl aber ein persönliches 

bindeglied zwischen einer armee, deren Führung und deren soldaten in 

teilen an völkerrechts- und menschenrechtswidrigen taten beteiligt ge-

wesen sind und der bundeswehr, die konzeptionell als gegenentwurf ge-

plant war und die insbesondere die Fähigkeit erlangen sollte, sich nicht 

zur begehung solcher taten missbrauchen lassen zu können.

IV.

der bundeswehrVerband tritt deshalb konsequent für einen hohen stan-

dard der politischen bildung unserer soldaten ein und legt besonderen 

Wert auf die historische bildung der offiziere und unteroffiziere als eine 

wesentliche grundlage ihres beruflichen selbstverständnisses. nur dieje-

nigen, die sich mit der jüngeren deutschen geschichte umfassend aus-

einandergesetzt haben, denen die rolle der institution Wehrmacht und 

die rolle ihrer soldaten im zweiten Weltkrieg klar geworden ist, können 

verstehen, warum zwischen Wehrmacht und der bundeswehr keine tra-

ditionslinie besteht.

der deutsche bundeswehrVerband hat sich zu allen damit zusammen-

hängenden Fragen immer wieder unmissverständlich geäußert, etwa 

mitte der 1990er jahre zu kasernennamen wie der dietl-kaserne in 
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Füssen. ich selbst habe damals im Verbandsmagazin Die Bundeswehr in 

einem leitartikel zum ausdruck gebracht, dass eine armee, die sich für 

ihre tradition auf die preußischen reformer und die männer und Frauen 

des deutschen Widerstandes gegen hitler beruft, keine kaserne nach 

einem general benennen kann, der von hitler anlässlich seiner beiset-

zung als „fanatischer nationalsozialist” gewürdigt worden war.

im jahre 1999 hat das bildungswerk des deutschen bundeswehrVerban-

des, die karl-theodor-molinari-stiftung, in bonn ein „Forum innere Füh-

rung” zum thema „bundeswehr und tradition” durchgeführt, das in band 

7 der schriftenreihe Forum Innere Führung im nomos-Verlag dokumen-

tiert ist.

ich habe damals betont, dass die Frage, was für die bundeswehr tra- 

ditionsbildend sein könne, nicht ausschließlich mit der anknüpfung an  

die preußischen reformer und den Widerstand gegen hitler beantwortet 

werden könne. man müsse sich vielmehr bei der ausfüllung des begriffes 

tradition auch fragen, „welche bestandteile der deutschen militärge-

schichte im bewusstsein deutscher soldaten… ganz besonders sichtbar 

gemacht werden müssen, damit das bild der deutschen militärgeschichte 

nicht sektoral, sondern vollständig aufgenommen wird mit ihren höhen 

und tiefen.”

deshalb ist der deutsche bundeswehrVerband in der öffentlichen debatte 

über die erste Version der ausstellung „Vernichtungskrieg – Verbrechen 

der Wehrmacht von 1941 bis 1944” auch dafür eingetreten, dass solda-

ten diese ausstellung besuchen, und zwar am besten in uniform, und 

sich mit ihr auseinandersetzen. ich erinnere mich an sehr fruchtbare 

Podiumsdiskussionen dazu mit ignatz bubis und jan Philipp reemtsma. 

ich selbst habe die ausstellung in der Paulskirche in Frankfurt natürlich 

(in uniform) besucht und damit versucht, ein zeichen zu setzen. nicht 

alle kameraden der bundeswehr oder gar der ehemaligen Wehrmacht 

haben damals meine art der auseinandersetzung mit den aussagen der 

ausstellung verstehen wollen oder können. inzwischen halte ich es für 

zulässig, auch hier ein weitgehendes, ehrliches und selbstkritisches um-

denken konstatieren zu dürfen.

V.

Wir alle sind uns des Versagens der Wehrmachtführung, von einheiten 

und soldaten der Wehrmacht im gegen die sowjetunion als Vernichtungs-

krieg geführten „unternehmen barbarossa” und auch der mittäterrolle 

von teilen der Wehrmacht bei der Vernichtung der jüdischen bevölkerung 

in den besetzten gebieten bewusst. die Wehrmachtsführung hatte zudem 

vorher die chance, das hitlerregime zu beseitigen, nutzte sie jedoch 

nicht. ausdruck des Versagens ist auch, dass weder die militärische Füh-

rung der Wehrmacht noch ihre soldaten sich ausdrücklich und schützend 

vor ihre jüdischen kameraden und deren Familien gestellt haben.

dieses kommt einem ehrabschneidenden Verrat an der für alle soldaten 

eigentlich selbstverständlichen – und diesen beruf ausmachenden –  

kameradschaft gleich. die behandlung der kameraden jüdischen glau-

bens durch die nazis hätte eigentlich allen den soldatischen Werten ver-

pflichteten angehörigen der reichswehr bzw. der Wehrmacht die augen 

öffnen müssen. das war weitgehend nicht der Fall. das gibt anlass zur 

scham.

trotzdem neigen wir nicht zu Pauschalurteilen. Wie unser früherer  

generalinspekteur ulrich de maizière glauben wir, dass „die soldaten der 

Wehrmacht, die aus ihrer damals begrenzten kenntnis der Vorgänge 

heraus bona fide ehrenhaft gehandelt und tapfer gekämpft haben”,  

unseren respekt verdienen. 

Wir zählen deshalb natürlich auch nicht zu denen, die militärische tugen-

den wie gehorsam, tapferkeit, opferbereitschaft, kameradschaft und 

disziplin gern abqualifizieren. die entscheidende messlatte für ihren Wert 

ist jedoch die Frage, wofür sie eingesetzt worden sind. militärische leis-

tungen im zweiten Weltkrieg müssen deshalb immer im historisch-politi-

schen kontext gewürdigt werden – eine „wertneutrale” heldenverehrung 

scheidet aus.

VI.

Wer auf die Werteordnung des grundgesetzes verpflichtet ist und sich  

als deutscher soldat – und damit als teil der ausführenden gewalt, als 

exponent des staatlichen gewaltmonopols – des Versagens und der Ver-

strickung der Vorgängerarmee bewusst ist, muss konsequent für die 

Wahrung der freiheitlich-demokratischen grundordnung eintreten. dazu 

zählt für uns die Verpflichtung, allem engagiert entgegenzuwirken, was 

auch nur im ansatz zu entwicklungen beitragen könnte wie jenen, die 

das scheitern der Weimarer demokratie und das abrutschen in die ns-

diktatur gefördert haben. auch wenn öffentliche und mediale aufmerk-
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samkeit manchem lästig sind und vielleicht auch nicht immer als verhält-

nismäßig erscheinen, müssen wir es uns gefallen lassen, auf den Prüf-

stand gestellt zu werden. die gesellschaft hat ein recht darauf, sich da-

von zu überzeugen, dass politische extremisten, dass neonazis in unse-

rer armee keinen Platz haben und dass wir alles tun, sie am zugang zu 

hindern.

VII.

Für unsere mitbürgerinnen und mitbürger sowie für unsere kameraden 

jüdischen glaubens tragen wir eine besondere Verantwortung. ihnen  

gegenüber können wir keine persönliche schuld empfinden, wohl aber die 

aus der scham über einen deutschen staat, der antisemitismus und 

judenvernichtung zum staatsziel erhob, gewachsene Verpflichtung, un-

sere jüdischen mitbürger unter einen besonderen schutz der staatlichen 

ordnung und unserer gesellschaft zu stellen.

dabei wollen wir nicht vergessen machen, welche Verbrechen an juden 

im namen des deutschen reiches und von uns deutschen begangen 

wurden, sondern die überzeugung fördern, dass sich Vergleichbares in 

deutschland nie mehr wiederholen darf und kann.

VIII.

als wir von der absicht erfuhren, den bund jüdischer soldaten zu grün-

den, haben wir das ausdrücklich begrüßt und unterstützt. hauptmann 

berger weiß, dass er den deutschen bundeswehrVerband auch weiterhin 

immer an seiner seite finden wird. ich begrüße ausdrücklich das ziel des 

bundes, unserer gesellschaft zu verdeutlichen, welches schicksal die jü-

dischen Frontsoldaten des ersten Weltkrieges und ihre Familien in der 

zeit der nationalsozialistischen gewaltherrschaft erlitten haben.

Wir wissen ziemlich gut, welche herausforderung darin liegt, als relativ 

kleine gruppe von aktiven, dienstlich stark in anspruch genommenen 

soldaten eine solche organisation zu gründen, planmäßig zu entwickeln 

und nach nur kurzer zeit des bestehens eine Veranstaltung wie diese auf 

die beine zu stellen. sie, lieber herr hauptmann berger und ihre Vor-

standskameraden genießen deshalb meinen höchsten respekt. ich wün-

sche ihnen und uns ein erfolgreiches Wirken des bundes, denn ihr erfolg 

ist ein weiterer zentraler baustein für eine gelungene und vollendete in-

tegration der bundeswehr in unsere gesellschaft.

„ juden in deutschen armeen – 
teil meiner Familiengeschichte”

Michael Fürst

Wenn mir jemand am 3. oktober 1966 gesagt hätte, 

dass ich der ehrenvorsitzende des „bund jüdischer 

soldaten” sein werde und vor einem Publikum beste-

hend aus dem generalinspekteur der bundeswehr, 

dem inspekteur des heeres und vielen anderen be-

deutenden Persönlichkeiten einen Vortrag halten 

soll, so hätte ich dies sicherlich in den bereich der 

Fabel verwiesen. 

41 jahre und sechs Wochen später stehe ich nun vor 

ihnen. Von den damals gleichaltrigen juden in der 

bundesrepublik deutschland wurde ich für verrückt 

gehalten, weil ich freiwillig zur bundeswehr ging. als 

kind von Verfolgten des naziregimes hätte ich mich 

jederzeit freistellen lassen können. ich wollte nun 

aber zwei jahre meines kostbaren lebens in einer 

institution verschwenden, die viele juden noch mit 

der Wehrmacht des dritten reiches gleichsetzten. 

und aus diesem „Verrückten” ist inzwischen – auch 

mit seiner bundeswehrvergangenheit und dem 

steten bemühen, juden und bundeswehr, jüdische 

Verbandsführung und die Führung der bundeswehr 

zusammenzubringen – immerhin der dienstälteste 

Verbandsvorsitzende eines jüdischen Verbandes 

geworden. 

Michael Fürst, 
Ehrenvorsitzender des 
Bundes jüdischer Soldaten 
(RjF)
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ich kann mir vorstellen, lieber herr hauptmann berger, dass sie und ihre 

kameraden bei der gründung des „bund jüdischer soldaten” so ähnlich 

fühlten wie ich damals, wenngleich ich wohl der erste nach dem krieg 

geborene jude bin, der freiwillig zur bundeswehr ging, und sie immerhin 

wussten, dass es neben ihnen noch einige bundeswehrsoldaten jüdischen 

glaubens in der bundeswehr gibt.

ich habe meine zwei jahre bei der bundeswehr, dem Fallschirmjäger-

bataillon 313 in Wildeshausen, nie bereut. 

seit 41 jahren hat sich sicherlich vieles in unserem staate, in der bun-

deswehr, in der gesellschaft verändert. die bundeswehr ist und bleibt 

aber ein spiegelbild unserer gesellschaft. und in diesem wohl demokra-

tischsten deutschland, das es jemals gegeben hat, habe ich mich stets 

wohl gefühlt, auch oder gerade mit meinen erfahrungen aus dreißig jah-

ren ehrenamtlicher tätigkeit im zentralrat der juden in deutschland, im 

landesverband der jüdischen gemeinden von niedersachsen und in vie-

len anderen jüdischen und nichtjüdischen Verbänden. 

bei der Vorbereitung meines beitrages für die heutige Veranstaltung ist 

mir diese zeitliche dimension eigentlich erst recht bewusst geworden. 

natürlich merkt man an seinen erwachsenen kindern, seinen enkeln, 

dem tod von elternteilen, dass man älter geworden ist, aber 41 jahre... 

erinnern sie sich noch an den oktober 1966? am 1. oktober 1966 wer-

den zwei altnazis, baldur von schirach und albert speer, nach zwanzig-

jähriger haft in spandau aus der alliierten haft entlassen.

aber auch: am 4. oktober 1966 wird ein rostocker bürger zu zehn mona-

ten haft verurteilt, weil er ungestempelte briefmarken Freunden in die 

bundesrepublik schickte. auch dieses unrecht sollten wir nicht vergessen, 

wenngleich das unrecht der sed-diktatur aus meiner sicht eine andere 

dimension hat. die derzeitige diskussion über die gleichstellung zweier 

unrechtssysteme verstört mich daher. Für viele ist sie eine hochwillkom-

mene ablenkung von der Verantwortung, die uns deutschen aus dem 

nationalsozialistischen unrecht erwachsen ist. 

der 3. oktober 1966 ist der beginn der bundeswehrkarriere von ca. 

neunzig jungen männern aus allen gesellschaftlichen schichten aus ganz 

deutschland in der ausbildungskompanie 6/11 in Wildeshausen bei 

bremen beim Fallschirmjägerbataillon 313, insbesondere startet hier die 

militärische karriere eines mannes, der heute unter uns weilt, general-

leutnant hans-otto budde, inspekteur des heeres.

lieber hans-otto, unsere stuben lagen nach meiner erinnerung schräg 

gegenüber und wie hieß es so schön: Fallschirmjäger sind diamanten und 

diamanten müssen geschliffen werden. Was war da schon nagold gegen 

Wildeshausen? ich erinnere mich gleichwohl, aber ohne Verklärung, 

gerne an die gemeinsame zeit. 

junge männer, die gerade als abiturienten aus der schule entlassen 

worden waren oder andere, die bereits selbständig im beruf standen als 

lehrer, masseure, schlosser und teilweise schon eigene Familien hatten. 

1966, das war die zeit, in der man als abiturient entweder freiwillig zur 

bundeswehr ging – man erhielt sein erstes richtiges geld, kein taschen-

geld mehr und als Fallschirmjäger sogar noch 150,00 dm springerzulage 

dazu –, oder man versuchte sich zuvor nach berlin abzusetzen, um sich 

so vor dem damals achtzehnmonatigen Wehrdienst zu schützen.

Wir waren eine fünfzehnköpfige abiturientenklasse. davon gingen elf als 

z2 zur bundeswehr, einer verdingte sich für vier jahre und ein weiterer 

ging zum bundesgrenzschutz. dreizehn von fünfzehn, aber darunter 

sicherlich kein militarist, wie man meinen könnte. War das also nur der 

gruppenzwang, der mich veranlasste, ebenfalls als Freiwilliger zur bun-

deswehr zu gehen? 

zumindest war mir zum damaligen zeitpunkt nicht konkret bewusst,  

dass ich nun der erste nachkriegsgeborene jude war, der zur bundeswehr 

ging. nun lebte ich ja auch in hannover und nicht in den für damalige 

Verhältnisse großen jüdischen zentren wie Frankfurt, berlin oder mün-

chen, in denen der zusammenhalt der jüdischen jugend bedeutend in-

tensiver war als in der hannoverschen Provinzhauptstadt. 

es war auch nicht trotz oder „gerade, weil” oder „ihr könnt mich alle 

mal”, es war für mich eigentlich eine selbstverständlichkeit, die meiner 

erziehung entsprach. aufgewachsen als deutscher, gleichermaßen aber 

auch als jude, aber nicht mit der vorrangig jüdischen identität, wie bei 

den kindern der jüdischen überlebenden aus Polen oder russland. die 

Familien meiner eltern ließen sich demgegenüber über zwei jahrhunderte 

in deutschland zurückverfolgen. ich bin insoweit der inbegriff eines 
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deutschen juden, des jecken. ich hebe dies durchaus mit stolz hervor, 

aber auch deswegen, weil diese selbstverständlichkeit bedingt durch den 

zwölfjährigen zeitraum von 1933 bis 1945 eben gerade nicht selbstver-

ständlich war und ich in dieser selbstverständlichkeit teilweise ganz hef-

tig durch antijüdische, antisemitische Vorfälle in den deutschen alltag 

zurückgeholt wurde. ich denke dabei z.b. an die einladung eines der 

führenden deutschen neonazis manfred röder in die Führungsakademie 

der bundeswehr in hamburg – angeblich hatte keiner von seiner rolle 

gewusst –, an angehörige des Wachbataillons, die „juden vergasen” oder 

„jude verrecke” und „ausländer raus” skandiert haben sollen und andere 

ähnliche Vorfälle. 

leo baeck, der bekannte berliner rabbiner und spätere Präsident der 

„reichsvereinigung der deutschen juden”, sagte nach seiner befreiung 

aus theresienstadt, dass es ein deutsches judentum nicht mehr gebe.  

er hatte zweifelsohne recht. das deutsche judentum, wie er es kannte, 

gab es nicht mehr und wird es auch nicht mehr geben. aber ich kann 

heute, sechzig jahre nach beendigung des krieges und des holocaust, 

feststellen, dass es wieder eine große zahl von juden in deutschland 

und, darüber freue ich mich besonders, auch bei der bundeswehr gibt. 

deutscher zu sein oder zu werden, ist aber nicht nur eine Frage der 

staatsbürgerschaft, sondern auch die persönliche beziehung des einzel-

nen zu dem land und zu den Pflichten, die eine staatsbürgerschaft mit 

sich bringt, z.b. die Wehrpflicht oder der zivildienst. selbstverständlich-

keiten auch für einen juden?

der größte jüdische Friedhof in deutschland neben bergen-belsen, dem 

gelände des ehemaligen konzentrationslagers mit seinen zehntausenden 

von toten, ist der in berlin-Weißensee. etwa 115.000 tote sind auf die-

sem Friedhof bestattet. die machthaber des dritten reiches ließen dieses 

denkmal deutsch-jüdischer geschichte unangetastet. berühmte deutsche 

juden sind dort begraben, hermann tietz, dessen name mit der Waren-

hauskette hertie verbunden ist, berthold kempinski, der begründer der 

großen hotelkette, geisteswissenschaftler, berühmte Physiker, rabbiner, 

menschen mit und ohne ruhm, unter ihnen aber auch 395 deutsche 

soldaten jüdischen glaubens.

Viele dieser gräber symbolisieren das selbstverständliche bekenntnis 

zum judentum und zum deutschen Vaterland, zum dienst im deutschen 

heer. davidstern und stahlhelm, hebräische buchstaben und das eiserne 

kreuz zeugen von der bis 1933 gewachsenen tradition, wenngleich ich 

mich auch mit dem begriff der deutsch-jüdischen symbiose schwer tue, 

ihn in seiner nachträglichen überschwänglichkeit überwiegend für falsch 

interpretiert, mehr für „deutsch” gewollt als für „gleichwertig jüdisch” 

halte.

„juden haben keine heimat”, meinte demgegenüber der schriftsteller 

joseph roth, „sie haben nur Friedhöfe”. Vor einem jahrhundert, im 

deutschland des kaiserreiches und auch noch in der Weimarer republik, 

hatten sie eine heimat. mehr noch: seit der reichsgründung von 1871 

gehörten sie zu den trägern und gestaltern der modernen industrie-

nation deutschland.

in Verwaltung und Wirtschaft, Wissenschaft und militär waren es häufig 

deutsche juden, die den aufbau vorantrieben und Verantwortung an ent-

scheidender stelle übernahmen. 

hierher gehören namen wie albert ballin, der hamburger reeder und 

kaufmann, max Warburg, der hamburger bankier, und natürlich auch der 

berliner ingenieur und großindustrielle emil rathenau. rathenau, der 

gründer und jahrzehntelange chef der aeg, war Vater des nicht minder 

bekannten späteren reichsaußenministers Walther rathenau, dessen 

politisches credo lautete: „mein Volk ist das deutsche Volk, meine heimat 

das deutsche land.” und dennoch wurde er im juli 1922 von antisemiti-

schen Verschwörern ermordet. 

die jüdischen bürger hatten deutschland nicht weniger geliebt als die 

christlichen. sie dachten zunächst deutsch und identifizierten sich mit der 

deutschen sprache. theodor herzls Feststellung schien richtig zu sein: 

„Wir haben überall ehrlich versucht, in der uns umgebenden Volksge-

meinschaft unterzugehen und nur den glauben unserer Väter zu bewah-

ren. man lässt es nicht zu. Vergebens sind wir treue und an manchen 

orten sogar überschwängliche Patrioten, [...] vergebens bemühen wir 

uns, den ruhm unserer Vaterländer in künsten und Wissenschaften, 

deren reichtum durch handel und Verkehr zu erhöhen.”

aber auch während und nach der emanzipation in allen teilen der bevöl-

kerung, selbst unter den liberalen, war man weit davon entfernt, den 

juden auch nur halbwegs unbefangen zu begegnen. Für viele waren sie 
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trotz aller emanzipation und ungeachtet des sozialen status, soweit dabei 

nur an besitz und bildung gedacht ist, bürger zweiter klasse geblieben, 

wie das Pamphlet Der Mauscheljude von 1880 nachdrücklich betont:

„damit bezeichnet das allgemeine Volksbewusstsein, dessen ausdruck 

die sprache ist, sonnenklar, dass überhaupt alle in deutschland lebenden 

semiten dennoch keine deutsche, sondern eben nur semiten, respektive 

juden sind.”

es fehlte sowohl an unvoreingenommenheit, wie erst recht an gesell-

schaftlicher anerkennung, und von wirklicher chancengleichheit konnte 

schon gar keine rede sein. nicht nur in regierungsämtern, auch auf 

hohen administrativen stellen waren juden kaum denkbar. selbst zu mili-

tärischen rängen gelangten sie durchweg nur nach vorheriger taufe, 

dem entrebillet in die deutsche gesellschaft. 

ganz anders gabriel rießer. er hielt an seinem glauben fest und wurde 

der erste deutsche jüdische richter. er war der mann, den die deutsche 

nationalversammlung in Frankfurt am main mit dazu ausersah, dem 

könig von Preußen die deutsche kaiserkrone darzubieten. er war einer 

der frühen großen liberalen Politiker. sein Verhältnis zu seiner heimat 

formulierte gabriel rießer so: „Wer mir den anspruch auf mein deutsches 

Vaterland bestreitet, der bestreitet mir das recht auf meine gefühle, auf 

die sprache, die ich rede, auf die luft, die ich atme. darum muss ich 

mich gegen ihn wehren, wie gegen einen mörder.” 

in seiner autobiographischen schrift Mein Weg als Deutscher und Jude! 

hat jakob Wassermann über seine militärzeit geschrieben: „zum ersten 

mal begegnete ich (dort) jenem in den Volkskörper gedrungenen dump-

fen, starren, fast sprachlosen hass, von dem der name antisemitismus 

fast nichts aussagt, weil er weder die art, noch die Quelle, noch die tiefe, 

noch das ziel zu erkennen gibt. dieser hass hat züge des aberglaubens 

ebenso wie der freiwilligen Verblendung, der dämonenfurcht wie der 

pfäffischen Verstocktheit, der ranküne des benachteiligten, betrogenen, 

ebenso wie der unwissenheit, der lüge und gewissenlosigkeit wie der 

berechtigten abwehr, affenhafter bosheit wie des religiösen Fanatismus. 

gier und neugier sind in ihnen, blutdurst, angst, verführt, verlockt zu 

werden, lust am geheimnis und niedrigkeit der selbsteinschätzung. es 

ist in solcher Verquickung und hintergründigkeit ein besonders deutliches 

Phänomen. es ist ein deutscher hass.”

ob es der antisemitismus wahr haben will oder nicht, es hat den „deut-

schen juden” gegeben, der nichts als deutsch war und der von dem 

religiös-orthodoxen ost-juden weiter entfernt war, als die erde von der 

sonne. dieser deutsche jude stand dem aufflammenden antisemitismus 

hilflos gegenüber, er verstand ihn nicht. doppelt litt er unter der ihm von 

„seinen” deutschen aufgezwungenen abtrennung, denn er begriff nicht, 

warum er, der auch im kriege für sein Vaterland eintrat, plötzlich ausge-

stoßen wurde. er, der sich nur noch schwach als jude fühlte, doch eben 

in dieser schwachheit immer noch sein judentum bezeugte, wurde von 

der anderen seite aus dem Verbund des gemeinsamen Volkes ausge-

schlossen. gerade jenes „jüdische bewusstsein” wurde als „jüdisch Frem-

de” empfunden und mit dem ausschluss quittiert.

die größte bewährungsprobe für das deutsch-jüdische miteinander, für 

dieses ständige auf und ab, vielleicht sogar diese neurotische beziehung, 

brachte der erste Weltkrieg. als er ausbrach, teilten auch deutschlands  

juden die allgemeine patriotische begeisterung. 

der dank des Vaterlandes war den 12.000 jüdischen gefallenen des  

ersten Weltkrieges gewiss. der dank, der darin bestand, dass man die 

klügeren überlebenden zur emigration zwang, den uneinsichtigen jedoch 

den tod durch Vergasung, Verhungern oder erschlagen bescherte.

uneinsichtigkeit? Waren jene, die bis zum bitteren ende bleiben, die sich 

zu spät zur emigration entschlossen, uneinsichtig?

War mein großvater, der neben seinen brüdern und cousins im ersten 

Weltkrieg gekämpft hatte, war er uneinsichtig?

zweifelsohne nicht: er war doch deutscher, sie alle hatten doch ihr blut, 

ihre brüder, Väter und söhne im Felde für das Vaterland gelassen. Wo 

war da die Veranlassung, die notwendigkeit, von hier wegzugehen. mit 

dem „ewigen juden”, der von den Plakaten herabstarrte, waren doch 

nicht sie gemeint. sie sahen doch genauso aus wie ihr nachbar, ihr be-

rufskollege, ihr Fußball-kamerad! die hass-tiraden des Stürmer konnten 

sich doch nicht auf den jüdischen soldaten beziehen: feige, dreckig, 

hinterhältig! sie wussten es doch besser, hatten sie doch genauso wie 

ihre kameraden gekämpft und gelitten!
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sie hatten die allgemeine patriotische begeisterung aller geteilt. jüdische 

Vereinigungen, selbst zionistische, riefen ihre mitglieder auf, sich als Frei-

willige zu melden. so appellierte der jüdische centralverein: „glaubens-

genossen! Wir rufen euch auf, über das maß der Pflicht hinaus, eure 

kräfte dem Vaterland zu widmen! eilet freiwillig zu den Fahnen!” 

dieser Patriotismus ist auf vielerlei art nachgewiesen und für uns heute 

nur schwer nachvollziehbar und zugänglich. Wie tief muss deutschland 

als Vaterland von den deutschen juden verstanden und gelebt worden 

sein, dass sie fast bis zur blindheit zur Pflichterfüllung mahnten. 

gestatten sie, dass ich an dieser stelle nur auf den ersten Weltkrieg 

eingehe. ich darf auf das ausstellungshandbuch Deutsche Jüdische 

Soldaten des militärgeschichtlichen Forschungsamtes hinweisen. diese 

ausstellung hat den jüdischen beitrag von der emanzipation bis zu den 

Weltkriegen herausragend dargestellt und ich darf mich erneut bei allen 

beteiligten sehr herzlich dafür bedanken, dass es gelungen ist, diese 

ausstellung durch ganz deutschland zu schicken und nachhaltig bewusst 

zu machen, dass es immer eine jüdische beteiligung gegeben hat. 

hunderttausend meldeten sich daher zur Front und wie ihre christlichen 

kameraden kämpften sie auf allen kriegsschauplätzen – beim heer, bei 

der marine, in der kaiserlichen schutztruppe und auch bei der kleinen 

luftwaffe. unter ihnen der reichstagsabgeordnete dr. ludwig Frank, 

darunter auch der mit dem höchsten orden des kaisers „Pour le mérite” 

ausgezeichnete jagdflieger Wilhelm Frankl, der zu den Pionieren der 

deutschen jagdfliegerei gehörte. jeder dritte jude war dekoriert worden, 

der jüngste kriegsfreiwillige war der dreizehnjährige bar mitzwa joseph 

zippes, der sich unerkannt unter die kriegsfreiwilligen gemischt hatte. 

ihm wurden beide beine abgeschossen. Für mich als hannoveraner ist 

noch in eigener erinnerung mein kollege, der rechtsanwalt dr. horst 

berkowitz. herr berkowitz ist der „echte” jüngste kriegsfreiwillige mit 

damals sechzehn jahren. er trug eine schwere kopfverletzung davon, die 

mit einer metallplatte verdeckt wurde. Wir hannoveraner kennen ihn zeit-

lebens auf dem Fahrrad mit einer ledernen motorradkappe und von aller-

größter schwerhörigkeit, die er bei gericht sehr gut einzusetzen ver-

mochte. Wenn ihm etwas nicht behagte, stellte er sein hörgerät schlicht 

ab. berkowitz überlebte die nazizeit nur dadurch, dass er im november 

1941 bei der deportation nach riga stolz und offen sein goldenes Ver-

wundetenabzeichen trug und deswegen von einem ss-mann vor der ab-

fahrt aus dem zug genommen wurde.

die bereitschaft, das land, in dem man lebt, mit der Waffe zu verteidi-

gen, ist im allgemeinen ein zuverlässiger beweis dafür, dass man dieses 

land als sein Vaterland empfindet. als am 1. august 1914 der erste 

Weltkrieg ausbrach, meldeten sich viele männer freiwillig, juden wie 

christen, aus allen berufen, schüler, studenten. Von den im studenten-

kartell-konvent organisierten 1.100 jüdischen studenten waren es 991, 

die spontan zu den meldestellen eilten. 

der von mir bereits erwähnte dr. ludwig Frank hätte mit seinen vierzieg 

jahren nicht einrücken müssen und als reichstagsabgeordneter schon 

gar nicht. er zog aber gleich ins Feld und scherzte noch in einem seiner 

briefe aus Frankreich: „ich stehe an der Front wie jeder andere und ich 

weiß nicht, ob die französischen kugeln meine immunität auch achten. 

jetzt ist für mich der einzig mögliche Platz hier in reih und glied [...]” 

Frank fiel am 3. september 1914 bei luneville. 

Von den 96.000 jüdischen soldaten, 10.000 hatten sich freiwillig gemel-

det, wurden mehr als 2.000 zu offizieren befördert, 19.000 zu unteroffi-

zieren. 35.000 soldaten jüdischen glaubens erhielten orden und ehren-

zeichen. 12.000 fielen. Viele der gefallenen sind auf kriegsdenkmalen 

verewigt, die in jüdischen gemeinden, auf Friedhöfen oder in Predigt-

hallen stehen. ein wichtiges nachschlagewerk ist für mich immer wieder 

das gedenkbuch des reichsbundes jüdischer Frontsoldaten über die jüdi-

schen gefallenen des ersten Weltkrieges. 

der weit über die durchschnittlichen zahlen hinausgehende jüdische 

kriegsbeitrag hielt antisemitische agitatoren allerdings nicht von ihrer 

Propaganda ab. 

„überall grinst ihr gesicht, nur im schützengraben nicht”, war ein hass-

erfüllter slogan, der bereits während des krieges die jüdische leistung 

schmälern sollte, wenn er auch nachweislich falsch war.

sie werden daher verstehen, dass diese tagung „jüdische soldaten in 

deutschen armeen” auch für mich eine persönliche genugtuung darstellt, 

gerade weil ich auch als erster jüdischer nachkriegsgeborener zur bun-

deswehr gegangen bin und damit bereits vor vierzig jahren gezeigt habe, 

dass es ein miteinander nur geben kann, wenn man gemeinsame Werte 

hat. Werte, die man 1914 noch hatte, die aber 1918 nach dem verlore-

nen krieg schnell verraten wurden. mein großvater hätte jeden verständ-
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nislos angesehen, der ihm gesagt hätte, dass er sein land in einem wei-

teren krieg nicht mehr verteidigen dürfte, weil er jude ist. so ist mein 

großvater wahrscheinlich immer noch ungläubig und fassungslos im kz 

umgebracht worden.

als ich mich auf meinen heutigen beitrag vorbereitete, griff ich zu meinen 

erinnerungen aus meiner eigenen bundeswehrzeit: Wehrpass, Fotos,  

urkunden und schriften, die ich aufgehoben hatte. auch unterlagen über 

antisemitische Vorgänge, die ich selbst erlebt hatte. 

der gravierendste: ein hörsaalleiter unseres Fähnrichlehrganges in ham-

melburg, dessen namen ich noch sehr gut in erinnerung habe, bezeich-

nete sich mir gegenüber selbst als antisemit, nachdem ich ihn auf einige 

merkwürdige aufsatzthemen angesprochen hatte. gegen mich persönlich 

habe er zwar nichts, aber seine Familie sei seinerzeit in den deutschen 

osten gegangen, um deutsches blut dort anzusiedeln. und alles, was 

man dann erlebt habe, habe man dem Weltjudentum zu verdanken. Wie 

gesagt, gegen mich persönlich, als deutschen juden, habe er nichts. mich 

diesem urteil zu unterwerfen, war mir zu riskant. das erinnerte mich an 

erzählungen meines Vaters aus dem kz riga. auch sein aufseher hatte 

nichts gegen ihn persönlich, er stand quasi unter seinem schutz, aber 

gleichwohl zögerte er nicht, ihn halb tot zu schlagen, wenn es aus seiner 

sicht notwendig wurde.

aus heutiger sicht interessant, dass ich schon damals ein gewisses ge-

spür, in keiner Weise durch meine eltern vorgeprägt, ganz im gegenteil, 

entwickelt hatte. Wer mich kennt, weiß, dass ich mit solchen zuweisun-

gen auch nach dreißigjähriger Verbandstätigkeit äußerst zurückhaltend 

bin, mir in jüdischen Verbänden mit dieser zurückhaltung eher weniger 

Freunde gemacht habe. ich will nicht verhehlen, dass meine hörsaal-

kameraden nicht unglücklich waren, als dieser hauptmann als hörsaal-

leiter abberufen wurde, ohne eigentlich zu wissen, wem sie das zu ver-

danken hatten. 

Wie viel unverständnis habe ich im zentralrat der juden für mein be-

kenntnis zu diesem land und seiner bundeswehr geerntet. und auch 

heute noch ist das Verhältnis vieler „Verbandsfürstinnen und -fürsten”  

zu deutschland einerseits und zur bundeswehr im besonderen sehr ambi-

valent, zurückhaltend, vielfach negativ. 

das Wichtigste, was mir aber bei der Vorbereitung für die heutige Veran-

staltung in die hände fiel, war ein Fotoalbum meines vor einigen jahren 

in los angeles verstorbenen cousins Fred Fürst, der wusste, dass seine 

Fotos bei mir in guten händen sind. ein Familienalbum, das unter ande-

rem Fotos meines großvaters max Fürst und seiner brüder enthielt, die 

im ersten Weltkrieg gemacht worden waren. 

mein großvater, geboren 1883, hatte fünf brüder und zwei schwestern. 

einer der brüder starb bereits mir vier jahren, die anderen, geboren 

1874, 1876, 1878 und 1893, haben sämtlich im ersten Weltkrieg gedient. 

ich habe leider keine möglichkeit gehabt, von ihnen persönlich etwas zu 

erfahren, mit ausnahme von berthold, der im hohen alter in den usa 

verstorben ist. onkel isi habe ich als kleinkind noch persönlich erlebt. er 

war rechtsanwalt in mönchengladbach. ich habe keine direkte erinnerung 

mehr an ihn. onkel isi steht nicht, er posiert vielmehr auf der Feldpost-

karte, die am 2. dezember 1914 in koblenz gestempelt wurde, mit 

glänzenden stiefeln, einer schicken reiterhose, eine zigarre in der linken 

hand und die rechte locker in der hosentasche. er diente offensichtlich in 

einem ersatzbataillon des landwehrinfanterieregimentes nr. 25.  

Isidor Fürst,  
Dezember 1914

Von onkel isi liegen mir noch weitere Fotos vor. 

er ist der fotogenste von allen gewesen. ein 

wunderschönes bild von onkel isi mit Pickel-

haube und deutschem adler. es haben zwar alle 

den schnauzer, aber meinen schnurrbart habe 

ich offensichtlich von onkel isi genetisch abbe-

kommen und nicht umsonst haben wir beide 

denselben beruf erlernt. Von der einen Postkar-

te aus koblenz hatte ich schon berichtet. mir 

liegt noch ein weiteres Foto vom 21. märz 1917 

vor, mit der er seine neue adresse bekannt gibt. 

der unteroffizier Fürst befindet sich zu dem 

zeitpunkt in dem hotel Folder in siegburg, 

wenn ich das richtig gelesen habe. 

eine seite später sind die bilder von sally Fürst. auch er in einer schmu-

cken uniform mit glänzenden knöpfen auf der brust und Ärmeln und 

natürlich ebenso mit bärtchen. leider ergibt sich aus diesen Fotos nicht, 

wann und wo sie gemacht wurden. scheinbar ist es bei einem professio-

nellen Fotografen gefertigt worden. es folgen dann die Fotos des ange-
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heirateten cousins, des unteroffiziers julius rosenbaum. julius rosen-

baum diente in russland beim reserveinfanterieregiment 224. ich kann 

zwei daten lesen, den 29. märz 1917 und den 1. juni 1917. der inhalt 

der karten ist leider sehr schwer lesbar. die Feldpostkarte vom 1. juni 

1917 ist an meinen großonkel herbert Fürst in hildesheim gerichtet. die 

Familie hatte in hildesheim, kurzer hagen 12a, ein kaufhaus mit dem 

namen bazaar Fürst. mein großvater hatte dieses kaufhaus in hannover 

begründet und die dependance in hildesheim leitete, wenn mein Vater 

mir richtig berichtet hat, sein cousin herbert. das eine Foto zeigt ihn 

ausgezeichnet mit dem eisernen kreuz gemeinsam mit zwei kameraden, 

deren namen ich leider nicht kenne. 

über ein besonders schönes Foto freue ich mich, weil es sich offensicht-

lich um einen geburtstagsgruß meines großvaters max Fürst an seinen 

neffen siegfried Fürst, wiederum in hildesheim, kurzer hagen 12a, han-

delt. dieser hatte am 27. mai 1918 geburtstag und die Feldpostkarte  

datiert vom 28. august 1918. ich kann leider nicht mit sicherheit sagen, 

welcher der soldaten mein großvater ist. keine zweifel habe ich bei der 

nächsten karte, die einen handschriftlichen Vermerk trägt „juli/august 

1918”. mein großvater ist dort offensichtlich unteroffizier und gruppen-

führer und schreibt wieder an seine Familie in hildesheim. Verschickt hat 

er diese karte am 2. september 1918 und er schreibt, dass er ende der 

nächsten Woche (12. september) nach hause kommt und sich auf ein 

frohes Wiedersehen freut. auf einem anderen Foto trägt mein großvater 

stolz sein eisernes kreuz. der empfänger dieser und anderer Postkarten 

war der gefreite berthold Fürst. ich hatte von ihm schon berichtet. ber-

thold wurde am 13. märz 1893 geboren. Von ihm habe ich zwei Postkar-

ten. eine karte datiert von juni 1916 und zeigt eine große gruppe von 

soldaten, sitzend oder stehend an bzw. in einem teich, der zu einem 

soldatengenesungsheim in Frankreich gehört. die andere nachricht 

datiert vom 16. Februar 1917, gerichtet an seine schwester und den 

schwager in menden in Westfalen. kein bild gibt es von einem ereignis 

anlässlich eines jüdischen Feldgottesdienstes zu den hohen jüdischen 

Feiertagen bei Verdun. mein großvater max nahm hieran teil und plötzlich 

stand unerwartet neben ihm sein bruder berthold. nur zufall? 

das war nun der militärische teil der Familiengeschichte Fürst, jedenfalls 

der deutsche militärische teil. der leider vor wenigen jahren verstorbene 

Walter Fürst, sohn von berthold, war dann bereits im zweiten Weltkrieg 

in der amerikanischen armee. meine Familie war überwiegend ausgewan-

dert, mit ausnahme meiner großeltern und meines Vaters, die es nicht 

mehr geschafft hatten, deutschland zu verlassen. mein Vater überlebte  

in riga und kam zurück. als meine mutter starb und der rabbiner für 

seine trauerrede einige informationen benötigte, fragte er meinen Vater, 

warum er nicht auch weggegangen sei. Für meinen Vater gab es aber 

niemals den ernstlichen Wunsch wegzugehen. er gründete mit anderen 

überlebenden, es waren ja nicht viele, nach dem kriege die jüdische ge-

meinde hannover, deren Vorsitzender ich heute bin. auch für mich ist es 

eine selbstverständlichkeit, mich dazu zu bekennen, dass ich deutscher 

bin, deutscher jüdischen glaubens. 

lassen sie mich noch eins erwähnen. das album enthält auch Fotos von 

hermann Fürst. hermann war der älteste bruder meines großvaters, 

geboren am 5. dezember 1874. sie waren alle kinder von Falk Fürst, 

einem Fruchthändler aus Frankenberg und von Florentine lichtenstein. 

mein cousin Fred, von dem ich das album geschenkt bekommen habe, 

teilt in diesem album mit, dass hermann ende des 19. jahrhunderts bei 

der infanterie gedient hat und in ludwigshafen stationiert war. auf einer 

Feldpostkarte ist hermann mit dem bataillonsstab zu sehen. ich erwähne 

hermann deshalb, weil das album auch zwei andere Fotos von ihm auf-

weist. hermann Fürst fotografiert vor buchenwald und ein anderes, 

hermann Fürst nach der entlassung aus buchenwald. 

und ich habe in dieses album auch noch ein originaltelegramm hineinge-

legt, das nicht nur zeitgeschichtlich bedeutung hat, sondern auch um den 

großen bogen wieder herzustellen zu dem Fakt, dass mein Vater, 1922 

geboren, kein soldat mehr werden konnte. 

mein nichtjüdischer großvater adolf klimt hatte sich von seiner jüdischen 

ehefrau nicht scheiden lassen. er wurde deshalb aus dem schuldienst als 

lehrer entlassen, wurde später für die organisation todt zwangsver-

pflichtet und erhielt am 1. Februar 1945 in Wuppertal ein telegramm aus 

königslutter am elm, das war der Wohnsitz seines Vaters, bei dem sich 

meine jüdische großmutter aufhielt: „sofort kommen. mama muss gleich 

fort.” Fort hieß: fort in ein konzentrationslager. ein telegramm meiner 

tante, die wie meine mutter und ihre dritte schwester als sogenannte 

halbjüdinnen mit viel glück überlebten. 

meine großmutter henny kam nach theresienstadt und überlebte dort. 

sie alle haben das notwendige Vertrauen in diesen staat gesetzt, zu 

recht.



jüdische soldaten des ersten 
Weltkrieges aus dem rhein-sieg-
kreis

Michael Esser

die in den gemeinden des rhein-sieg-kreises lebenden 

landjuden bewegten sich in verschiedenen Welten gleich-

zeitig: in der jüdischen landgemeinde, in der christlichen 

dorfgemeinschaft und in der beziehungswelt zu den städti-

schen juden und nichtjuden. daher ist es schwierig, eine 

aussage über ihre soziale stellung zu treffen, denn in jedem 

dieser bezugssysteme galten unterschiedliche (Vor)urteile 

und leitbilder. Vermögen, lebensstil, bildung und religion 

nahmen in jedem dieser milieus einen anderen stellenwert 

ein.

am Vorabend des ersten Weltkrieges waren auch die land-

juden offiziell gesellschaftlich emanzipiert, aber eben nur 

offiziell. eine angleichung (assimilation) an ihre überwiegend 

katholisch-evangelisch geprägte umgebung war auch im 

rhein-sieg-kreis in unterschiedlicher ausprägung erfolgt. bei 

unter 1.000 juden – 3,4 Prozent der gesamteinwohnerzahl – 

und acht gemeinden war eine solche angleichung schon fast 

überlebenswichtig. 

die landjuden waren ins dörfliche leben integriert. sie 

waren mitglieder in der Freiwilligen Feuerwehr, in den 
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(christlichen) schützenvereinen, gesangvereinen usw. und bekleideten 

auch öffentliche (ehren) Ämter. durch ihre oftmals häufigen handlungs-

reisen und städtischen kontakte waren sie auch eine „informelle” berei-

cherung der an die scholle gebundenen christlichen landbevölkerung. 

sie erzeugten aber auch gerade wegen der art ihrer „reisegeschäfte” oft 

spannungen im dörflichen miteinander, da häufig die christlichen nach-

barn diese „nicht körperliche arbeit” nicht akzeptierten. 

in der preußischen armee dienten sie vor dem ersten Weltkrieg als Wehr-

pflichtige und Freiwillige, so auch in den kriegen 1866 und 1870-71. 

trotz der auf dem Papier vorhandenen „rechtlichen” gleichstellung seit 

der reichsgründung gab es 1907 im deutschen reich nur sechzehn juden 

im offiziersrang (unter insgesamt 33.000) und diese überwiegend in 

bayern.

aus dem rhein-sieg-kreis ist kein jüdischer offizier bekannt. ehemalige 

jüdische soldaten der kriege 1866 / 1870-71 waren geachtete mitglieder 

der örtlichen kriegervereine und initiierten während des ersten Weltkrie-

ges hilfeleistungen für not leidende Familien, deren Väter und söhne „im 

Feld standen”, unabhängig von konfession und gesellschaftlicher stel-

lung.

trotz dieser assimilationsbestrebungen gab es in der überwiegend christ-

lichen landbevölkerung auch antisemitische tendenzen. 

in der gesamtheit betrachtet, bekannten sich die jüdischen bürger im 

rhein-sieg-kreis zu kaiser und staat und fühlten sich als deutsche „mit 

anderem” glauben.

AuguSt 1914 – JüdIScHE RESERVIStEn und  

KRIEgSfREIwIllIgE

nachdem die garnison koblenz, die Festung ehrenbreitstein und die gar-

nison köln am 31. juli und 1. august 1914 in „belagerungszustand” ver-

setzt worden waren, erreichten die „depeschenträger” auch die gemein-

den im siegkreis. eitorf erhielt am 1. august gegen 17.20 uhr den befehl 

zur mobilmachung mit „neuen medien” vorab: per telefon! koblenz war 

sitz des auch für den rhein-sieg-kreis zuständigen generalkommandos 

des Viii. (rheinischen) armeekorps.

die reservisten und Freiwillige aus dem rsk, einschließlich der jüdischen 

soldaten kämpften in folgenden Verbänden:

9. rheinisches infanterie regiment nr. 160

10.rheinisches infanterie regiment nr. 161

bergisches Feldartillerie regiment nr. 59

hinweise dazu finden sich in schriftlichen zeugnissen wie Feldpostbriefen, 

einem brief an eine zeitung oder einem bericht des kommandierenden 

generals des Viii. armeekorps, general-leutnant van den bergh, vom  

6. Februar 1915.

uns allen dürften die, aus heutiger sicht nicht zu verstehende, kriegs-

begeisterung aus den geschichtsbüchern bekannt sein. auch der sieg-

kreis blieb davon nicht verschont. nicht nur in den kirchen des kreises 

wurde zu „vaterländischer Pflichterfüllung in kaisers rock” aufgerufen;  

so wurde z.b. im betsaal eitorf der zur gemeinde siegburg gehörenden 

eitorfer juden mitte august 1914 ein aufruf jüdischer Verbände verlesen 

und verteilt:

„An die deutschen Juden!

In schicksalsschwerer Stunde ruft das Vaterland seine Söhne unter die 

Fahnen. Dass jeder deutsche Jude zu den Opfern an Gut und Blut bereit 

ist, die die Pflicht erheischt, ist selbstverständlich.

Glaubensgenossen! Wir rufen Euch auf, über das Maß der Pflicht hinaus 

Eure Kräfte dem Vaterlande zu widmen! Eilet freiwillig zu den Fahnen! Ihr 

alle – Männer und Frauen – stellt Euch durch persönliche Hilfeleistung 

jeder Art und durch Hergaben von Geld und Gut in den Dienst des Vater-

landes!”

Berlin, den 1. August 1914

Verband der Juden, Centralverein deutscher Staatsbürger jüdischen 

Glaubens 

ihre patriotische gesinnung zeigten die juden im rhein-sieg-kreis auch 

in der zeichnung von kriegsanleihen. an den beiden ersten anleihen, die 

im september 1914 und Februar/märz 1915 gezeichnet werden konnten, 

beteiligte sich die siegburger synagogengemeinde, für die zweite gab sie 

2.900 rm.






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Verbrieft ist auch der enthusiasmus, mit dem sich der jüdische bäcker 

moritz regensburger aus ruppichteroth am 8. august zur musterung in 

siegburg meldete. seiner weinenden Frau soll er beim abschied gesagt 

haben: „adieu, Frau, ich geh jetzt nach russland brötchen backen.” er 

ging nicht nach russland, sondern nach Frankreich – dort hat er die hölle 

von Verdun überlebt. sein schwiegervater aus hamm/sieg führte die 

bäckerei wie selbstverständlich weiter. 

Wie deutsch und kriegsbegeistert die soldaten auch noch in der anfangs-

phase des krieges waren, belegt ein brief, den elf eitorfer rekruten, 

darunter auch alfred kahn aus eitorf, auf dem Weg an die Front am  

5. dezember 1914 an die Eitorfer Zeitung schickten, der voll von prahle-

rischen, selbstgefälligen Wendungen war. da war die rede von „germa-

nia-salbe”, die mit der Faust gegen die „englische krankheit” aufgetragen 

werde, von „42 cm bonbons” der artillerie als gratiszugabe usw. einen 

monat später waren acht von ihnen gefallen.

auch das bereits erwähnte gedicht von bruno menkel zeugt von diesem 

Patriotismus:

Die Landwehr von Verdun

Verdun du stolze Feste

Sie liegt so trotzig da.

Wir sind dem Teufelsneste

Schon mit der Zeit recht nah. 

Wir kommen immer näher,

Wir greifen kräftig an,

der Kampf wird immer zäher.

Hier kämpft der Landwehrmann u.s.w...”

auch dieses gedicht wurde im zeitgeist der kriegsbegeisterung geschrie-

ben.

dIE JüdIScHEn SoldAtEn und dEREn ScHIcKSAlE

leider gibt es keine exakten zahlen der jüdischen soldaten aus dem 

rhein-sieg-kreis. es dürften jedoch zwischen siebzig und neunzig männer 

gewesen sein. 26 sind gefallen oder wurden vermisst, bei angenomme-

nen neunzig soldaten fast ein drittel! ein hoher blutzoll!

ein kurzer bericht des kg des Viii. (rheinischen) armeekorps beschreibt 

exemplarisch die brutale härte der kämpfe, in die auch die jüdischen 

soldaten aus dem rsk so oder vielleicht ähnlich verwickelt waren: „als 

wir von den beobachtungsständen von den höhen unmittelbar hinter den 

sich zu unseren Füßen entlang windenden endlosen, kreideweißen schüt-

zengräben auf diese herabschauten, da bot sich uns ein grausiges bild. 

über diesen gräben stand, gewunden wie sie selbst, eine riesige Wand 

von rauch, kalkstücken und staub, kaum ein einschlag davor oder da-

hinter – stundenlang! da konnte kein leben mehr übrig geblieben sein. 

Plötzlich ließ das Feuer von ihnen ab, schlug ins hintergelände, und die 

französische infanterie stürzte aus ihren gräben hervor. und siehe da, 

aus höhlen und granattrichtern, aus zerschossenen unterständen und 

zerrissenen sandsäcken krochen unsere braven rheinischen jungen her-

vor, fassten die gewehre fest, wischten den staub aus den augen und 

schlugen den angriff ab.”

da detaillierte Quellen zu den einzelnen jüdischen soldaten nur vereinzelt 

vorhanden sind oder außer den namen kaum mehr zu ermitteln war, 

möchte ich nachfolgenden namen, daten und schicksale der erwähnten 

und deren Familien auch stellvertretend für die nennen, zu denen nichts 

oder nur sehr wenig bekannt ist.

zu denen, die sich als erste Freiwillige in ihren bürgermeistereien und 

den militärbehörden in siegburg und köln meldeten, zählten:

abraham levi aus eitorf, geboren 1879, Viehhändler, kriegsteilnehmer 

1914-1918. er wurde mit seiner ehefrau else, geborene Feist, 1884 in 

minden geboren, am 19. juli 1942 deportiert und ermordet. 

bernhard jonas aus dahlhausen, damalige bürgermeisterei herchen, 

kriegsteilnehmer 1914-1918, vermutlich über das lager much mit  

Familie deportiert und ermordet. 

moritz regensburger (an anderer stelle bereits erwähnt), geboren 

1883 in sulzburg/obpf., seit 1908 als bäcker in ruppichteroth ansäs-

sig, dort 1938 verstorben; seine Frau amalie, geborene strauß; gebo-

ren 1878 in dierdorf/W.W. und sein sohn heinrich (geboren 1908) sind 

in einem konzentrationslager ermordet worden. 

 






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max hirsch aus bergheim sieg, gefallen 1916 vor Verdun. seine Familie 

wurde von den nazis ausgelöscht.

alfred kahn, altwarenhändler aus sieglar, kriegsteilnehmer 1914-1918, 

schwere Verwundung 1915 in Frankreich; auch er wurde mit Familie 

ermordet, vermutlich in auschwitz. 

josef gottschalk, Viehhändler aus rheidt/sieg, geboren 1872 in rheidt, 

nach schwerer Verwundung 1917 aus dem militärdienst entlassen. 

1938 verstorben. auch seine Familie hat die shoa nicht überlebt. 

julius Frenkel aus rheidt/sieg, metzger, kriegsteilnehmer 1914-1918. 

mit Familie über das lager much 1941 deportiert und ermordet. 

isidor levy aus mondorf, 1878 dort geboren, kriegsteilnehmer 1914-

1918, ebenfalls mit Familie, vermutlich 1942 umgebracht. 

Ferdinand moses aus rosbach, gefallen am 22. april 1917 bei Pronville/

Frankreich. über das schicksal seiner Familie ist nichts bekannt. 

bruno menkel, metzgermeister aus eitorf, geboren 1879 in eitorf, 1922 

verstorben, kriegsteilnehmer 1914-1918, verfasste vor Verdun ein ge-

dicht das erhalten ist , erholte sich nicht von einer Verwundung. sein 

Frau rola rebbekka menkel, geboren 1881, gehörte zu den 1941/42 

internierten im lager much. sie wurde in einem konzentrationslager 

ermordet. 

albert simon aus eitorf, geboren 1885 in hamm/sieg, Pferdehändler in 

eitorf, dort vor dem krieg schützenkönig, 1919 nach köln verzogen, 

1936 über belgien nach dänemark geflüchtet, 1968 in odense/däne-

mark verstorben, kriegsteilnehmer von 1914-1918. 

Willi gärtner aus ruppichteroth, Viehhändler, kriegsteilnehmer 1914-

1918, 1917 Verleihung des eisernen kreuzes und beförderung zum un-

teroffizier; mitglied der Freiwilligen Feuerwehr ruppichteroth seit 1908, 

nach der reichspogromnacht monate der internierung in dachau. im 

juli 1942 wurden er, seine Frau und seine drei kinder deportiert und 

ermordet. 

 



















max seligmann, altwarenhändler aus rosbach, geb. 22. september 

1880, gest. 19. mai 1974; soldat von 1914-1918; verheiratet sei 1909 

mit maria Weiffen (aus einer christlichen Familie); geb. 28. november 

1885, gest. 29. märz 1971.



max seligmann stammt aus einer seit 1811 in 

rosbach ansässigen jüdischen Familie und war 

der schwiegervater der stifterin des ehemaligen 

Wohnhauses der seligmanns, der heutigen 

„gedenkstätte landjuden an der sieg” in  

rosbach.

max seligmann wurde nach der reichspogrom-

nacht vier monate in dachau interniert, dann 

wieder freigelassen. da seine ehefrau als 

„arisch” eingestuft wurde, konnte er die terror-

zeit der nazis mehr oder minder unbehelligt in 

rosbach überstehen. seine brüder sigmund, 

Wilhelm und seine schwester berta mit den 

Max Seligmann als Soldat 
im Ersten Weltkrieg

gesamten Familien wurden deportiert und ermordet. seine drei söhne 

milton, irmfried und aaron, ebenso wie seine tochter klara werden mit 

ihren Familien deportiert und umgebracht. nur sein sohn alfred selig-

mann mit Frau hilde (obige stifterin) gelingt ca. vier Wochen, bevor die 

synagogen brennen, die Flucht nach argentinien.

Kennkarte Max Seligmanns aus dem Jahr 1939

1950 versucht auch max 

seligmann in argentinien Fuß 

zu fassen. dann geschieht 

etwas kaum Fassbares: mit 

ausnahme einer enkelin 

kehrt die gesamte Familie 

nach rosbach zurück! alfred 

seligmann mit gattin hilde 

und söhnen jose und ricardo 

nebst max seligmann und 

gattin maria.

die von der Front zurückgekehrten soldaten trafen auf eine von sozialer 

not und tiefgreifenden umwälzungen gekennzeichnete umgebung. Wenn 

auch die politischen umwälzungen auf dem land noch nicht sofort spür-
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bar waren. die wirtschaftliche not stand auch in vielen jüdischen Familien 

an erster stelle. auch hier beteiligten sich die „Frontkämpfer jüdischen 

glaubens” in gleichem maße an linderung der not deren die es noch 

schlimmer getroffen hatte. in hamm gab es z.b. einen Frauenverein, 

geführt von einem katholischen Pfarrer, in dem jüdische Frauen sehr 

engagiert kleidersammlungen organisierten.

gegen ende der 1920er jahre drangen dann u.a. nach der „politischen 

umnutzung” der dolchstoßlegende und des schürens des latent vorhan-

denen antisemitismus durch die immer stärker werdenden rechtsorien-

tierten kräfte, nationalsozialistische Parolen und erste praktische auswir-

kungen in die überwiegend dörflichen strukturen. 

mit der machtübernahme durch die nazis begann die zeit der entrech-

tung und Verfolgung, die im Völkermord an den deutschen und europä-

ischen juden durch die nazis endete.

dem nationalsozialistischen terror ist das landjudentum im rhein-sieg-

kreis vollständig zum opfer gefallen.

der reichsbund jüdischer 
Frontsoldaten

abWehrVerein und interessenVertretung

Michael Berger

dAS KRIEgSEndE und dIE ERStEn JAHRE  

dER REpublIK

judenzählung, aufkündigung des burgfriedens sowie die an-

tisemitischen exzesse der letzten beiden kriegsjahre hatten 

gezeigt, dass die in der reichsverfassung von 1871 garan-

tierte gleichstellung von der stärke der regierung und der 

kaiserlichen macht abhing. obwohl die deutschen juden 

auch im kaiserreich nach wie vor unter demütigenden be-

stimmungen in staat und gesellschaft litten und berufliche 

sowie gesellschaftliche diskriminierung in vielen bereichen 

immer noch an der tagesordnung waren, fühlten sich die 

juden in kaum einem anderen land so akzeptiert wie in 

deutschland. 

könig und kaiser hatten durch ihre nahezu uneingeschränkte 

macht den im Volk vorhandenen antisemitismus unter kon-

trolle und konnten ausbrüche und exzesse verhindern. die 

ereignisse im umfeld der dreyfus-affäre in Frankreich und 

die ersten jahre der Weimarer republik zeigten, dass die 

neuen demokratien dazu nicht in der lage waren.
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doch zunächst bewirkte der zusammenbruch des Wilhelminischen kaiser-

reiches weitreichende Veränderungen. die neue republik und ihre Verfas-

sung garantierte den juden die endgültige und uneingeschränkte gleich-

berechtigung. so war es denn nicht verwunderlich, dass ein teil der deut-

schen juden, vor allem unter dem eindruck der letzten kriegsjahre ihre 

zukunft im neuen demokratischen deutschland sahen. 

sie beteiligten sich in der zeit der revolution und des politischen um-

bruchs aktiv an der neugestaltung deutschlands. an der revolution des 

novembers 1918 waren einige juden oder menschen jüdischer abstam-

mung beteiligt. dies erzeugte bei der masse der deutschen juden, die 

eher liberal bis konservativ eingestellt waren, eher zurückhaltung. auch 

fanden die neuen demokratischen Prinzipien der Weimarer Verfassung in 

erster linie zustimmung bei dem teil der jüdischen bevölkerung, dem bis 

zu diesem zeitpunkt der zugang zum höheren staatsdienst verwehrt war. 

die hauptstadt berlin, im kaiserreich und der Weimarer republik politi-

sches und kulturelles zentrum, war richtungweisend und exemplarisch 

für den rest deutschlands. der größere teil der berliner juden unter-

stützte wie in den Vorkriegsjahren den linksliberalismus, der in der 1919 

unter der beteiligung prominenter berliner juden gegründeten deutschen 

demokratischen Partei seine politische ausdrucksform fand. einige traten 

auch weiterhin als politisch aktive der linken Parteien auf.

diese waren in erster linie das ziel von hass und antisemitischer agita-

tion der rechten. „der jude” war nun zusätzlich zur Vielzahl der ihm von 

den antisemiten verpassten attributen, als „typischer revolutionär” ver-

schrien, wenn er nicht rein zufällig bereits ein „kapitalist” war.

darüber hinaus suchten die rechten extremisten die vermeintlich schuldi-

gen für die niederlage im krieg. diese hatte man recht schnell gefunden, 

im lager der linken politischen gruppierungen, bei der jüdischen bevöl-

kerung und den demokraten. antisemitische aktionen und gewalttaten 

begannen zur tagesordnung zu werden: „Pogromluft weht durch berlin”, 

schrieb das kölner Israelitische Gemeindblatt am 13. dezember 1918. 

die in Wirklichkeit für krieg und niederlage Verantwortlichen hatten einen 

sündenbock gefunden. sie begannen unter zuhilfenahme dunkler Ver-

schwörungstheorien das zu formulieren und zu entwickeln, was später als 

so genannte „dolchstoßlegende” bekannt wurde.

Walther rathenau, bis 1915 leiter der kriegsrohstoffabteilung, in der 

Weimarer republik außenminister, hatte diese entwicklung früh erkannt. 

die demütigung, die er bei der ablehnung seiner bewerbung zum offizier 

erfuhr, konnte er nie überwinden. nach den ereignissen im umfeld der 

judenzählung schrieb er 1917 an die schwägerin des generalfeldmar-

schalls von hindenburg: „[...] wenn auch ich und meine Vorfahren nach 

besten kräften unserem land gedient haben, so bin ich, wie ihnen be-

kannt sein dürfte, als jude bürger zweiter klasse. ich könnte nicht poli-

tischer beamter werden, nicht einmal in Friedenszeiten leutnant.” zur 

situation der juden in Preußen stellte er fest: „in wirklich kultivierten 

ländern, in england, Frankreich, italien, amerika gehören sie (die juden) 

zu den staatlich positivsten elementen.” Walther rathenau wurde am  

24. juni 1922 von rechten extremisten ermordet. 

der historiker golo mann schrieb über die ersten jahre der Weimarer re-

publik: „die ungeheure moralische Verwilderung im zeichen der nieder-

lage, die folgende totale Verarmung und deklassierung vieler millionen 

menschen durch die inflation, Vorgänge, die über den Verstand der meis-

ten durchaus hinausgingen, haben dem ruf ‚die juden sind unser un-

glück’ zum ersten mal ein starkes echo verschafft. ich würde die behaup-

tung wagen: nie war die antisemitische leidenschaft in deutschland wü-

tender als in den jahren 1919 bis 1923. es war die epoche des ersten 

großen erfolges der nationalsozialisten. kaum erschien mit dem ende der 

inflation für die massen neue hoffnung auf ein menschenwürdiges leben, 

so wurde die bewegung rückläufig.”

in einer sache hatte golo mann sicher recht, in der beschreibung der 

antisemitischen auswüchse der jahre nach der revolution. not und elend 

hatten letztendlich zum ausbruch gebracht, was schon seit jahrzehnten 

im Volk gärte und von staat und regierung unter kontrolle gehalten wur-

de.

dER REIcHSbund JüdIScHER fRontSoldAtEn

die antisemitische hetze der rechten konzentrierte sich in erster linie 

auf die hauptstadt. so kam es in den 1920er jahren sowohl an den uni-

versitäten als auch in bezirken, in denen jüdisches leben und kultur prä-

sent war, wie zum beispiel um den kurfürstendamm und im scheunen-

Viertel zu krawallen mit antisemitischen ausschreitungen. zur abwehr 

der verbalen aber auch tätlichen angriffe von rechter seite schlossen sich 
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die jüdischen Verbände zusammen, leisteten den betroffenen hilfe und 

betrieben aufklärungsarbeit. 

die jugendverbände des reichsbundes jüdischer Frontsoldaten (rjF) und 

die zionistische jugend schützten jüdische einrichtungen, der central-

verein deutscher staatsbürger jüdischen glaubens (cV) und der reichs-

bund antworteten auf Verleumdungen und lügen mit Flugblättern und 

Publikationen. 

zahlreiche antisemitische hetzkampagnen waren gegen jüdische kriegs-

veteranen gerichtet. die leistungen der jüdischen Frontsoldaten wurden 

geleugnet, schlimmer noch, sie wurden von den rechten als drückeber-

ger diffamiert. 

als antwort auf diese antisemitische hetze und zur abwehr der Verleum-

dungen sowie ihrer Folgen, die nicht allein vom centralverein geleistet 

werden konnte, wurde im Februar 1919 in berlin ein jüdischer soldaten-

bund gegründet. initiator war der hauptmann der reserve dr. leo  

löwenstein. 

der gründungssitzung war ein aufruf zur gründung eines „Vaterländi-

schen bundes jüdischer Frontsoldaten” vorausgegangen, den 51 jüdische 

kriegsteilnehmer unterschrieben hatten. die ursprüngliche Vision war die 

einrichtung eines allumfassenden Frontkämpferbundes gewesen, der 

„unterschiedslos alle die millionen Frontkämpfer umfasste, die da drau-

ßen als gute kameraden zusammengestanden hatten.” diese idee erwies 

sich jedoch als nicht durchführbar. 

erste und zentrale aufgabe des bundes war die Wahrung der ehre des 

jüdischen Frontsoldaten. in zusammenarbeit mit dem centralverein 

deutscher staatsbürger jüdischen glaubens sollte durch gezielte auf-

klärung in Form von kundgebungen, Flugblättern und büchern, die den 

nachweis des einsatzes jüdischer soldaten lieferten, den judenfeindlichen 

agitatoren der Wind aus den segeln genommen werden. gleichzeitig 

wollte man den ehemaligen jüdischen soldaten eine „heimat” bieten  

und sie auch bei bedarf in sozialen Fragen beraten und unterstützen.

Viele jüdischen soldaten folgten den aufrufen und traten dem neuen 

bund bei. die schlechten erfahrungen, die sie im laufe des krieges, 

insbesondere im zusammenhang mit der „judenzählung”, mit einem 

ständig wachsenden antisemitismus, der zudem nach kriegsende schlim-

mer denn je zu sein schien, gemacht hatten, ließ sie die notwendigkeit 

einer interessenvertretung für jüdische soldaten erkennen. 

schon bald bildeten sich auch in den anderen deutschen städten solda-

tenbünde, die sich 1920 als ortsgruppen im „reichsbund jüdischer Front-

soldaten” (rjF) zusammenschlossen. die zahlenmäßig stärkste ortsgrup-

pe berlin hatte 1924 bereits 3.500 und 1928 die stattliche zahl von 

5.000 mitgliedern. der gesamte reichsbund hatte im zeitraum seines 

bestehens stets zwischen 30.000 und 40.000 mitglieder, der Verband 

vertrat also mehr als die hälfte der überlebenden jüdischen Frontsol-

daten. da der rjF sich betont aus parteipolitischen und innerjüdischen 

streitfragen heraushielt und alle jüdischen kriegsteilnehmer gleich wel-

cher herkunft und sozialen schicht ansprach, dürfte er bezüglich seiner 

struktur ein spiegelbild der jüdischen gesellschaft in deutschland gewe-

sen sein. seine organisation als eingetragener Verein entsprach dem 

vergleichbarer Verbände jener zeit. 

der bundesvorstand bestand aus einem inneren gremium, bestehend 

aus dem bundesvorsitzenden, zwei stellvertretern und sechs beisitzern. 

im gesamtvorstand saßen außerdem die Vertreter der sechzehn landes-

verbände. in den ersten jahren der Weimarer republik war die höchste 

zahl der beitritte zu verzeichnen, so dass in den jahren 1925/26 ca. 500 

aktive ortsgruppen existierten.

die seit 1921 von der bundesleitung herausgegebene Verbandszeitschrift 

Der Schild erschien zuerst monatlich, dann vierzehntägig und ab 1934 

wöchentlich. die zeitschrift berichtete über antisemitische ausschreitun-

gen und die aktivitäten des reichsbundes gegen antisemitische agitation, 

später dann auch über die vom bund geförderten Programme zur jüdi-

schen siedlung in deutschland (reichsbund für jüdische siedlung, jüdi-

sche landarbeit g.m.b.h.). 

darüber hinaus erbrachte der rjF in Flugschriften und büchern den nach-

weis des einsatzes jüdischer soldaten im Weltkrieg. dabei spielte der 

1932 herausgegebene band Die jüdischen Gefallenen, das Verzeichnis 

der im krieg gefallenen deutschen soldaten jüdischen glaubens, die noch 

1935 veröffentlichten „kriegsbriefe gefallener deutscher juden” und wei-

tere Publikationen wie die 1924 im Verlag des rjF erschienene dokumen-

tation Jüdische Flieger im Weltkrieg von Felix theilhaber sowie die von 
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den einzelnen ortsgruppen erstellten und den gefallenen kameraden ge-

widmeten gedenkbücher in der aufklärungsarbeit eine bedeutende rolle.

die ortsgruppen veranstalteten in eigeninitiative oder im auftrag des 

bundesvorstandes gedenkfeiern in erinnerung an die im krieg gefallenen 

kameraden und kundgebungen sowie Vorträge im sinne der aufklärungs-

arbeit und als reaktion auf antisemitische aktionen der rechten.

die ersten aktionen des reichsbundes waren u.a. Flugblattaktionen, die 

sich gegen die Flut antisemitischen Propagandamaterials richteten, die 

vom deutschen schutz- und trutzbund im umfang von nahezu zwanzig 

millionen Flugblättern, handzetteln und klebemarken allein im jahre 

1920 verteilt wurde. 

mitglieder der Vorgängerorganisation „Vaterländischer bund jüdischer 

Frontsoldaten”, aber auch des neu gegründeten rjF beteiligten sich 

1919/20 in der zeit der inneren krisen an selbstschutzmaßnahmen. 

kurzzeitig existierte eine verbandübergreifende selbstschutzorganisation, 

an der Vertreter der jüdischen jugendvereine, des reichsbundes jüdi-

scher Frontsoldaten, des kartells jüdischer Verbindungen und des kartell 

convents beteiligt waren. 

eine der aktionen des rjF in seiner anfangszeit ist deswegen zu erwäh-

nen, weil es aus dem rahmen der sonstigen aktivitäten des reichsbun-

des deutlich heraustrat und bezeichnend für die situation war, in der sich 

das deutsche judentum in dieser zeit befand, zudem ein altes und immer 

aktuelles Problem, das überall dort auftauchte, wo antisemitismus fester 

bestandteil der gesellschaft war. als antwort auf den Vorwurf der antise-

miten, juden wären als kriegsgewinnler zu reichtum gekommen, rief der 

rjF im september 1921 eine so genannte „selbstzuchtaktion” ins leben, 

die im wesentlichen die aufforderung zu bescheidenem auftreten ent-

hielt.

aktivitäten dieser art waren vor dem hintergrund der Flut von angriffen 

zu sehen, die nicht nur die jüdischen Frontsoldaten, sondern das gesam-

te deutsche judentum in die dauernde defensive trieben, sich vor jedem 

für alles rechtfertigen zu müssen. angriffe dieser art waren dem reichs-

bund jüdischer Frontsoldaten als persönliche erfahrung schon aus der 

zeit des krieges bekannt. Waren unter soldaten 100 bekannt, die ihren 

dienst nicht ordentlich versahen oder sich drückten und war nur ein jude 

dabei, waren die anderen 99 nur „schlechte soldaten”, der eine war dann 

der „jüdische drückeberger”, als konsequenz waren natürlich alle jü-

dischen soldaten „drückeberger”.

der reichsbund jüdischer Frontsoldaten fühlte sich dazu verpflichtet, 

nicht nur die ehre der jüdischen Frontsoldaten, sondern auch die ehre 

des gesamten deutschen judentums zu verteidigen, da diese während 

des krieges ja schließlich mit leib und leben gedeckt worden war. 

nach den ersten unruhigen jahren zu beginn der Weimarer republik be-

gann eine Phase der relativen beruhigung der wirtschaftlichen und politi-

schen situation. der reichsbund konzentrierte seine aktivitäten nunmehr 

auf die dokumentation der teilnahme jüdischer soldaten am Weltkriege 

und der von ihnen erbrachten leistungen. diese zahlen und tatsachen 

wurden durch schriften und Flugblätter und im rahmen von kundgebun-

gen der Öffentlichkeit zur kenntnis gebracht mit dem ziel, antisemiti-

scher agitation entgegenzuwirken. darüber hinaus wurde auf bundes-

ebene und in den ortsgruppen durch gedenkveranstaltungen das anden-

ken der im krieg gefallenen jüdischen kameraden geehrt.

als am 30. januar 1933 die machtübernahme durch die nazis erfolgte, 

brach für das deutsche judentum die zeit der Verfolgung an. Für den 

reichsbund jüdischer Frontsoldaten begann der verzweifelte kampf um 

die ehre und die rechte der jüdischen soldaten des ersten Weltkriegs, 

ein hoffnungsloser kampf gegen entrechtung, ausgrenzung und Verfol-

gung. man war nun einer macht ausgeliefert, für die der antisemitismus 

nicht nur als bestandteil zu ihrem Parteiprogramm gehörte, sondern die 

auch bereit war, alle gegen juden und den ehemaligen politischen gegner 

angekündigten maßnahmen in die tat umzusetzen. diese begannen mit 

pogromartigen ausschreitungen und dem boykott jüdischer geschäfte 

am 1. april 1933 und fanden ihre Fortsetzung in den gesetzen, mit denen 

juden aus ihren berufen gedrängt und zunehmend entrechtet wurden, 

vom gesetz zur Wiederherstellung des berufbeamtentums vom 7. april 

1933 bis zur nahezu vollständigen entrechtung im rahmen des reichs-

bürgergesetzes vom 17. september 1935.

die reaktionen der ehemaligen jüdischen soldaten und Frontkämpfer auf 

die machtübernahme durch die nazis waren recht unterschiedlich. nicht 

jeder erkannte die ganze tragweite und die zu erwartenden Folgen der 

naziherrschaft. auch waren bis 1935 die signale, die von den macht-
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habern ausgingen, recht unterschiedlich. auf der einen seite standen die 

ausschreitungen der sa, der boykott und die berufsverbote, auf der an-

deren seite waren die ehemaligen Frontkämpfer von den gesetzen, das 

berufsbeamtentum und die jüdischen soldaten betreffend, ausgenom-

men. 

so erhielten auch die ehemaligen jüdischen Frontkämpfer des ersten 

Weltkrieges das im juli 1934 von reichspräsident Paul von hindenburg 

gestiftete ehrenkreuz für Frontkämpfer. Von den 100.000 jüdischen 

kriegsteilnehmern fielen fast 80.000 in die kategorie Frontkämpfer. noch 

1935 wurde das ehrenkreuz für Frontkämpfer im namen von hitler auch 

an ehemalige jüdische soldaten ausgehändigt.

ein teil der ehemaligen Frontkämpfer erkannte jedoch sehr schnell die 

gefahr, die von den nazis ausging und verließen deutschland wie edwin 

landau, der leiter einer ortsgruppe des reichsbundes jüdischer Front-

soldaten. edwin landau wurde orthodox erzogen und war gleichzeitig 

betont deutsch eingestellt. Von 1914–18 kämpfte er an den Fronten des 

ersten Weltkrieges und gründete nach kriegsende die ortsgruppe des 

reichsbundes jüdischer Frontsoldaten in deutsch-krone in Westpreußen. 

er führt dort mit großem erfolg das von seinem Vater übernommene 

installationsgeschäft und wird auch Vorsteher der jüdischen gemeinde. 

er legte am tag des boykotts jüdischer geschäfte seine kriegsauszeich-

nungen an und erlebte, wie das Vaterland, das er im Weltkrieg verteidigt 

hatte, plötzlich zum Feind geworden war: 

„[...] auch vor unserem geschäft postierten sich zwei junge nazis und 

hinderten die kunden am eintritt. mir erschien das ganze unbegreiflich. 

es konnte mir nicht einleuchten, dass so etwas im 20. jahrhundert über-

haupt möglich sein konnte, denn solche dinge hatten sich doch höchs-

tens im mittelalter ereignet. und doch war es bittere Wahrheit, dass da 

draußen vor der tür zwei jungen in braunem hemd standen, die ausfüh-

renden organe hitlers. und für dieses Volk hatten wir jungen juden einst 

im schützengraben in kälte und regen gestanden und haben unser blut 

vergossen, um das land vor dem Feind zu schützen. gab es keinen ka-

meraden mehr aus dieser zeit, den dieses treiben anekelte? da sah man 

sie auf der straße vorübergehen, darunter gar viele, denen man gutes 

erwiesen hatte. sie hatten ein lächeln auf dem gesicht, das ihr heimtü-

ckische Freude verriet. Früher hieß es einmal im überschwang ‚an deut-

schem Wesen soll die Welt genesen’, aber dies hier war schon satanis-

mus, und es war eigentlich erst der anfang. ich nahm meine kriegs-

auszeichnungen und legte sie an, ging auf die straße und besuchte 

jüdische geschäfte, wo man mich auch zuerst anhielt. aber in mir gärte 

es, und ich hätte am liebsten diesen barbaren meinen hass ins gesicht 

geschrien. [...]”

in diesem augenblick brach edwin landaus Welt zusammen, er wurde 

zionist und wanderte 1934 mit seiner Familie nach Palästina aus.

der „aufruf an die deutschen juden”, den die bundesleitung des reichs-

bundes am 25. mai 1935 in der Verbandszeitschrift veröffentlichte, zeugt 

von dem verzweifelten kampf gegen die hetzreden der neuen machtha-

ber. aufrufe zum durchhalten waren auch die Politik der anderen jüdi-

schen Verbände. „jeder bleibt auf seinem Posten”, war die Parole der am 

17. september 1933 gegründeten „reichsvertretung der deutschen 

juden”. mit der reichsvertretung wurde eine dachorganisation geschaf-

fen, die im namen aller deutschen juden mit den neuen machthabern 

verhandeln konnte. man ging zunächst davon aus, dass sich die lage in 

deutschland bald wieder beruhigen und es auch in dieser situation eine 

zukunft für juden in deutschland geben würde. neben den zionisten, die 

ihre zukunft im aufbau eines jüdischen staates in Palästina sahen, und 

den juden, die im centralverein organisiert waren und die bindung an 

das judentum mit ihren deutschen Wurzeln vereinten, gab es die gruppe 

der national denkenden juden, die deutschland auf keinen Fall verlassen 

wollten. zu ihnen gehörten der rjF, der „Verband nationaldeutscher 

juden” und der „deutsche Vortrupp. gefolgschaft deutscher juden”.

so verschieden die ansichten der einzelnen gruppierungen auch waren, 

versuchten sie dennoch im interesse der jüdischen gemeinschaft zusam-

menzuarbeiten, wenn es um die Verteidigung der staatsbürgerlichen 

rechte ging. die reichsvertretung und die Vertreter der einzelnen Ver-

bände bekundeten in schreiben an die reichsregierung ihre zugehörig-

keit zu deutschland und dem deutschen Volk und forderten gleichzeitig 

das sofortige ende von diskriminierung und ausgrenzung.

im august 1934 starb der reichspräsident generalfeldmarschall Paul von 

hindenburg. dieses ereignis bedeutete für die meisten deutschen juden, 

gerade für die jüdischen Frontsoldaten das ende einer Ära, die fast genau 

zwanzig jahre zuvor mit dem begeisterungstaumel der ersten augusttage 

1914 begonnen hatte. mit seinem tod starb die letzte hoffnung, dass er 
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noch verhindern könnte, was bereits begonnen hatte. die illusion, die 

viele mit seiner Person als ein symbol für recht und ordnung verbanden, 

war trügerisch, denn war es nicht Paul von hindenburg, der hitler und 

seinen genossen den Weg geebnet hatte.

die situation der juden in deutschland wurde indessen immer unerträg-

licher. sie wurden aus dem staatsdienst ausgeschlossen und aus vielen 

berufen verdrängt. gleichzeitig wurde auf wirtschaftlichem gebiet ein 

umfassender antijüdischer boykott durchgeführt, der die erwerbsmög-

lichkeiten weiter minderte. durch die zunehmende diffamierung wurde 

auch die ausübung der religiösen Praxis eingeschränkt und damit das 

religiöse leben im allgemeinen gehemmt. 

Für den reichsbund jüdischer Frontsoldaten brachte das jahr 1935 die 

erkenntnis, dass die rahmenbedingungen für ihre Politik weggefallen 

waren. das gesetz zur Wiedereinführung der Wehrpflicht und das reichs-

bürgergesetz vom september 1935 beinhalteten einen vollständigen 

ausschluss der deutschen juden sowohl vom Wehrdienst als auch von 

den rechten als staatsbürger. der Vorstoß des rjF in einer eingabe an 

den reichswehrminister vom 27. märz 1935, in der sich ca. 1.000 ehe-

malige jüdische offiziere als „alte Frontoffiziere” zur Verfügung stellten, 

hatte keinen erfolg.

mit den gesetzen des jahres 1935 waren auch die bis dahin geltenden 

ausnahmen für ehemalige Frontkämpfer weggefallen. die sonderstellung 

aller Frontsoldaten nach der machtübernahme durch die nationalsozia-

listen hatte auch für die jüdischen Frontsoldaten zu sondervorteilen 

geführt. diese sonderstellung hatte den rjF darin bestärkt, den einge-

schlagenen Weg weiterzugehen. mit dem Wegfall dieser Voraussetzungen 

musste eine neuorientierung in der Politik des reichsbundes erfolgen. 

der bundesvorsitzende dr. leo löwenstein bereitete in seinem aufruf 

zum jüdischen neujahrsfest die mitglieder auf die zunehmend hoffnungs-

lose situation vor und richtete ihr augenmerk auf die in zukunft im 

schwerpunkt liegenden aufgaben des bundes.

„VoR nEuEn AufgAbEn”

„Am Beginn eines neuen Abschnittes der Geschichte unseres Judentums 

rüsten wir uns, die höchsten Feiertage unserer Religion zu begehen und 

die Schwelle eines neuen jüdischen Jahres zu überschreiten. Möge jeder 

einzelne sich nach dem Gebote des Glaubens in strenger Selbstprüfung 

Rechenschaft geben, und aus echter Läuterung und tiefer Gläubigkeit die 

seelischen und sittlichen Kräfte erneuern, die das Schicksal von Juden 

fordert.

Der Reichsbund jüdischer Frontsoldaten betrachtet es auch für die Zu-

kunft als seine Aufgabe,

-  als Wahrer des Andenkens und der Ehre von mehr als 12.000 für  

Deutschland im Kriege 1914–19 gefallener jüdischer Soldaten,

-  als Vertreter vieler Tausender jüdischer Kriegereltern, Kriegerwitwen, 

Kriegerwaisen und kriegsbeschädigter Kameraden,

-  als Organisation der überlebenden jüdischen Frontsoldaten die Erinne-

rung an die Ehre und die Leistungen der deutschen Juden im Weltkriege 

wach zuhalten und die daraus erwachsenden Kräfte auch für die neuen 

Aufgaben, insbesondere für unsere junge Generation wirksam werden 

zu lassen. Damit glauben wir, dem kulturellen, sozialen und wirtschaft-

lichen Wohle unserer jüdischen Gemeinschaft in Deutschland zu un-

serem Teile am Besten dienen zu können. Verwirklichte Kameradschaft, 

pflichtbereites Verantwortungsbewusstsein seien der Inhalt unseres 

Judentums. Das ist die Haltung, die unseren herzlichen Wünschen zu-

grunde liegt, die wir unseren Kameraden, Freunden und Lesern zum 

Neujahrfest darbringen.

Berlin, den 27. September 1935. 

Reichsbund jüdischer Frontsoldaten

Dr. Leo Löwenstein, Bundesvorsitzender”

der rjF begann sich nun zum ersten mal mit dem Problem der auswan-

derung zu beschäftigen. im oktober 1935 richtete die bundesleitung eine 

stelle für auswanderung ein und nahm kontakt mit der englischen jüdi-

schen soldatenorganisation auf, um mit ihrer unterstützung die auswan-

derung von mitgliedern nach england zu erleichtern. 

im august 1936 verbot die gestapo die Verwendung der abkürzung rjf 

für reichsbund jüdischer Frontsoldaten und bald darauf erfolgte die ein-

schränkung der aktivitäten des bundes auf die betreuung der jüdischen 

kriegsopfer. 
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der reichsbund jüdischer Frontsoldaten stellte nach der Pogromnacht 

vom 9. auf 10. november 1938 so wie auch alle anderen jüdischen orga-

nisationen seine arbeit ein. danach unterschied sich das schicksal der 

jüdischen Frontkämpfer nicht von dem anderer deutscher juden. die jü-

dischen Frontsoldaten, die im Verlauf des Pogroms verhaftet und in kon-

zentrationslager verschleppt worden waren, wurden zwar wegen ihrer 

Frontkämpfereigenschaften vorübergehend entlassen, viele von ihnen 

wurden jedoch nur wenig später erneut in lager verschleppt und dort 

ermordet.

so endete die geschichte deutscher jüdischer soldaten in den juden-

lagern, ghettos und kzs. 

antisemitismus heute 
Verunsicherung in deutschland 

Stephan J. Kramer

1945 gab es kein deutsches judentum mehr. bis auf 

einen kleinen teil, der rechtzeitig auswandern 

konnte, wurden alle juden in deutschland und 

später auch darüber hinaus, in fast ganz europa, 

systematisch entrechtet, deportiert und schließlich 

fabrikmäßig ermordet. Von millionenfach gemor-

deten jüdischen Frauen, kindern und männern ist 

nichts übrig geblieben als namen in archiven, und 

noch nicht einmal alle namen sind bekanntgewor-

den.

seither sind mehr als sechzig jahre vergangen, und 

in deutschland leben wieder juden. die zahl der 

überlebenden der shoa wird zwar täglich kleiner. 

erst gestern haben wir in einer bewegenden trauer-

feier dem erst kürzlich verstorbenen Professor dr. 

ernst ludwig ehrlich gedacht, einem der letzten 

noch lebenden schüler rabbiner leo baecks, der 

hier in diesen räumen bis kurz vor seine deporta-

tion noch gelehrt hat. es gibt aber unter uns nach-

kriegsgeborene in erster, zweiter, ja dritter genera-

tion und mehr als 200.000 juden aus der ehema-

ligen sowjetunion, die sich hier – nicht alle, aber 

immer mehr – in deutschland zu hause fühlen, am 

Stephan J. Kramer, 
Generalsekretär des Zentral-
rates der Juden in Deutsch-
land K.d.ö.R
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politischen und gesellschaftlichen leben teilnehmen und bereit sind, sich 

als deutsche zu betrachten. 

die neugründung des „bundes jüdischer soldaten” und vor allem auch 

die immer stärker sichtbaren aktivitäten des bundes, wie heute hier in 

diesem seminar, das schon gestern in den räumen und in zusammen-

arbeit mit der konrad adenauer stiftung begonnen hat, beweisen, dass 

juden in deutschland wieder ein zuhause aufbauen wollen und aktiv am 

politischen und gesellschaftlichen leben teilnehmen. dazu gehört selbst-

verständlich auch der dienst in den streitkräften der bundeswehr. auch 

der zentralrat unterhält seit jahren enge beziehungen zur bundeswehr, 

z.b. durch mitgliedschaft im beirat für Fragen der inneren Führung des 

bundesministeriums der Verteidigung.

Das von Alexander Beer entworfene  
und 1927 eingeweihte Ehrenmal der im  
Ersten Weltkrieg gefallenen jüdischen 
Kriegsteilnehmer auf dem jüdischen 
Friedhof Berlin-Weißensee.K.d.ö.R

Wir haben gestern am Volkstrauer-

tag auf dem jüdischen Friedhof in 

Weißensee auf dem „ehrenfeld für 

die im Weltkrieg gefallenen jüdi-

schen soldaten” im rahmen einer 

zeremonie mit militärischen ehren, 

der jüdischen gefallenen, aber 

auch dem unbekannten jüdischen 

soldaten gedacht. hier liegen auf 

dem ehrenfeld 395 jüdische solda-

ten beigesetzt. 

kein geringerer als rabbiner  

leo baeck sel.a. sprach bei der 

einweihung des ehrenfeldes am 27. juni 1927 folgende Worte: „es ist ein 

denkmal auf dem Friedhofe, in dem beth olam, dem hause der ewigkeit 

– der ewigkeit, das will sagen, dass hier alle leidenschaften schweigen, 

alles fern bleibt, was menschen von einander trennt und gegeneinander 

erregt. nicht gegen irgendjemanden ist dieses denkmal errichtet, nicht 

ein stein der Feindschaft will es sein. Für unsere gefallenen steht es da, 

für sie und gegen keinen”. 

Wer sich tiefgehender für dieses thema interessiert, dem kann ich nur 

das buch Bis der Krieg uns lehrt, was der Friede bedeutet von sabine 

hank und hermann simon empfehlen.

die bundeswehr, vertreten durch den generalinspekteur, gedenkt seit 

november 1995 dieser gefallenen kameraden und pflegt noch dazu die 

ganze anlage in einem alljährlichen mehrwöchigen einsatz. an dieser 

stelle möchte ich dem generalinspekteur, general schneiderhan stellver-

tretend, aber auch allen beteiligten soldatinnen und soldaten meine 

anerkennung und vor allem dank aussprechen. dieses gedenken und die 

erinnerung an die jüdischen gefallenen sind wahrlich keine selbstver-

ständlichkeit.

der neugegründete „bund jüdischer soldaten e.V.” der dieses seminar 

veranstaltet, knüpft in gewisser Weise an die tradition einer viel älteren 

organisation, nämlich des „reichsbundes jüdischer Frontsoldaten” (rjF) 

an, aber eben nur in gewisser Weise. 

ich bin sicher, dass niemand hier eine nachfolge im rechtlichen oder gar 

historischen sinne anstrebt, denn weder ist der bund jüdischer soldaten 

der Quantität nach mit dem rjF vergleichbar – dieser hatte fünf jahre 

nach seiner gründung im jahre 1925 40.000 mitglieder organisiert in 

sechzehn landesverbänden und 500 ortsgruppen. mitglied des bundes 

konnte jeder jüdische kriegsteilnehmer werden, der zur kämpfenden 

truppe gehört hat. noch kann eine historische nachfolge angestrebt sein, 

denn schwerpunkte der tätigkeit des rjF in der Weimarer republik wa-

ren vor allem die abwehr antisemitischer Vorwürfe und übergriffe (so-

wohl in Veröffentlichungen als auch aktiv durch die organisation eines 

jüdischen selbstschutzes), die ausbildung jugendlicher in handwerklichen 

und landwirtschaftlichen berufen, moralische schulung, sportliche er-

tüchtigung der mitglieder und Vertretung ihrer sozialen interessen und, 

nicht zu vergessen, die kameradschaftspflege.

in dieser zeit und vor allem in einer klar antisemitischen gesellschaft-

lichen stimmung wurde der rjF gegründet und nahm seine arbeit auf. 

niemand wird also ernsthaft bestreiten wollen, dass wir heute „licht-

jahre” von einer ähnlichen stimmung entfernt sind und daher der „bund 

jüdischer soldaten e.V.” zwar bezug auf die tradition jüdischer soldaten 

in deutschen streitkräften nehmen kann und soll, aber bitte keine „nach-

folgebeziehungen” konstruiert werden sollen. Wir haben eine steigende 

zahl jüdischer soldaten und hoffentlich in zukunft auch jüdischer solda-

tinnen in der bundeswehr. nicht zuletzt befinden sich unter den nach-

kommen der zuwanderer immer mehr junge Frauen und männer, für die 

der dienst in der bundeswehr eine berufliche alternative, mit dem Willen 
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zur Verteidigung der neuen heimat, geworden ist. diese soldatinnen und 

soldaten brauchen, wenn nicht heute, aber sicherlich in zukunft eine 

organisation, die ihre spezifischen interessen vertritt. der „bund jüdi-

scher soldaten e.V.” kann hierzu einen unverzichtbaren beitrag leisten 

und darüber freuen wir uns alle.

leider gibt es aber eine gar nicht so kleine gruppe von deutschen, die 

immer noch die zwölf jahre hitler-barbarei im kopf haben und sich 

schwer tun, juden als deutsche zu akzeptieren. auch die situation im 

nahen osten und der überlebenskampf des staates israel führen dazu, 

dass juden in deutschland immer öfter automatisch als israelis betrach-

tet und damit ausgegrenzt werden, wenn sie sich für den staat der juden 

einsetzen und damit ihre nähe und Verbindung demonstrieren. (ich will 

bewusst nicht von solidarität sprechen, dass klingt mir zu kühl, zu dis-

tanziert!)

besonders um den 9. november herum mehren sich die Fragen, ob es 

denn sechzig jahre nach kriegsende nicht an der zeit sei, endlich mit den 

ständigen erinnerungen und mahnungen aufzuhören und im zuge des 

sich weiterentwickelnden europas die Vergangenheit als bewältigt anzu-

sehen und nur noch in die zukunft zu schauen.

Wir juden leben nicht nur in der Vergangenheit. männer wie ignatz bubis 

sel.a. und Paul spiegel sel.a. oder Professor ehrlich sel.a., dem gestern 

eine trauerveranstaltung gewidmet war, zeigen dies deutlich. uns geht es 

bei unseren mahnungen nicht vordringlich um mehr namen auf gedenk-

steinen oder mehr grabstätten, oder gar besondere „Privilegien” – wie 

manche fast schon antisemitisch behaupten, sondern um die Warnung 

für die zukunft, vor dem ungeist der Vergangenheit.

angesichts der steigenden Popularität der rechtsextremen, bis hin zu 

Wahlerfolgen der nPd und fast wöchentlich geschändeten jüdischen 

Friedhöfen, von den stetig steigenden gewaltakten will ich gar nicht 

sprechen, müssen wir leider feststellen, dass nicht alle aus der Vergan-

genheit die nötigen lehren gezogen haben.

antisemitismus, also der hass auf die juden, ist mehr als 2000 jahre alt 

und zunächst religiös begründet, bevor im 19. jahrhundert die „rassisti-

sche” komponente dazu kam. zuweilen wird das thema antisemitismus 

dadurch verniedlicht, dass man von „Wiederauflebendem oder neuem 

antisemitismus” spricht. selbiges würde aber voraussetzen, dass der an-

tisemitismus – wenigstens für eine gewisse zeit – verschwunden gewe-

sen wäre. dies ist jedoch nicht der Fall. lediglich das gesicht des anti-

semitismus hat sich den jeweiligen epochen angepasst. der antisemitis-

mus gehört in diesen tagen wieder längst zum guten ton auf vielen 

Partys – auch der gehobenen klassen. die enthemmung, mit der die 

Fratze des antisemitismus öffentlich wird, ist immer häufiger und unge-

nierter zu erkennen.

erkennen wir aber wirklich die Fratze des antisemitismus immer oder 

zumindest fast immer? Wie kommt es dazu, dass die einen möllemanns 

antiisraelischen Wahlkampfflyer oder martin hohmanns rede nicht als 

antisemitisch erkennen, während andere sehr wohl zu dem schluss kom-

men, dass es sich um auswüchse des antisemitismus handelt?

nach den aktuellen erhebungen sind zwanzig Prozent der bundesdeut-

schen bevölkerung antisemitisch eingestellt. dies ist im internationalen 

Vergleich nicht weniger oder mehr als in den staaten des benachbarten 

europäischen auslands. also kein grund zur sorge – oder etwa doch? 

man kann die situation in deutschland aufgrund der historischen ereig-

nisse zwischen 1933 und 1945 eben doch nicht beruhigt zu den akten 

legen. der Präsident des zentralrats Paul spiegel sel.a. hat die besondere 

situation deutschlands einst mit einem Patienten verglichen, der einmal 

eine lungenentzündung hatte. Wenn ein solcher Patient später einen 

husten bekommt, wird jeder arzt sehr aufmerksam.

der husten hat sich in den letzten monaten und jahren zu einer kräftigen 

bronchitis ausgeweitet, um bei der medizinischen bildersprache zu blei-

ben.

die situation in der bundesrepublik deutschland ist geprägt von einem 

anstieg der gewalttätigen aktivitäten antisemitisch eingestellter Perso-

nen. anschläge gegen jüdische einrichtungen und Friedhöfe, wie auch 

angriffe gegen Personen nahmen in den letzten jahren stetig zu. der 

eliminatorische antisemitismus ist ein fester bestandteil nicht nur der 

skinhead-szene. die rechtsextremisten haben ihre antisemitische agi-

tation ausgeweitet und inhaltlich verschärft. sie nutzen dazu verstärkt 

das internet und die musikszene. offensiver und aggressiver als in den 

vergangenen jahren werden antisemitische klischees gebraucht. dies gilt 

auch immer häufiger für öffentliche demonstrationen, wo im schutz der 
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sogenannten „meinungsfreiheit” zumeist braune kameraden mit „richter-

lichem segen” marschieren können.

gerade am beispiel der neonazis wird deutlich, dass es sich nicht allein 

um ein juristisches Problem handelt. zur lektüre empfehle ich ihnen das 

buch von andrea röpke und andreas speit Braune Kameradschaften. 

Vielerorts kämpfen staatsanwälte, Polizisten und staatsschützer erfolg-

reich und energisch gegen diese szene. Vor allem ist es aber ein gesell-

schaftspolitisches Problem. „um tolerant zu sein” führte umberto eco 

schon 1993 in der ZEIT aus, „muss man die grenzen, was nicht tolerier-

bar ist, festlegen” und ich füge hinzu, den bürgern in dieser gesellschaft 

auch nachhaltig vermitteln. diese grenze, meine damen und herren, 

sollte nicht erst beim militanten neonazismus liegen, sondern bei den 

rechten und zum teil auch linken ressentiments, dem abwerten und aus-

grenzen von Flüchtlingen, behinderten, homosexuellen, obdachlosen, 

muslimen und juden, um nur einige wenige zielgruppen zu nennen.

durch die gestiegene gruppenbezogene menschenfeindlichkeit in der mit-

te der gesellschaft fühlen sich die rechten als die wahren Volksvertreter 

bestätigt und angespornt, weiter für Volk und Vaterland zu marschieren.

nicht nur moralische appelle, sondern ständiger und öffentlicher Wider-

spruch gegen rechte und linke alltäglichkeiten sind notwendig. gegen 

diese ressentiments versuchen verschiedene bildungs- und selbsthilfe-

initiativen zu sensibilisieren. doch die unterschiedlichen träger dieser 

aktivitäten, ebenso wie die wenigen hilfsorganisationen für opfer rassis-

tischer und neonazistischer gewalt, können kaum eine nachhaltige Wir-

kung entfalten, da sie stetig um ihre Finanzierung bangen müssen, trotz 

bestehender bundesprogramme.

in der Öffentlichkeit wird das enge zusammenwirken von nPd und ka-

meradschaften nur allmählich wahrgenommen. aber längst bilden nPd 

und „Freie kameradschaften”, deren aktivisten nicht vor kriminellen ak-

tionen zurückschrecken, eine gefährliche allianz. der schatten der nPd 

verdeckt oft das netzwerk der kameradschaften. die erfolge der nPd bei 

kommunal- und landtagswahlen können sich sehen lassen und vor allem 

lassen sie schlimmes befürchten – für die Wahlen im kommenden jahr!

die rechten sind nicht erst eine gefahr für die offene gesellschaft, wenn 

sie in den Parlamenten sitzen. die „Freien kameradschaften” führen vor 

allem im außerparlamentarischen raum den kampf um die straße und 

die köpfe und bereiten so den boden für die offizielle parlamentarische 

arbeit der nationalisten. gerade die zwölf- bis achtzehnjährigen jugend-

lichen werden zunehmend durch angebote der rechten jugendorganisa-

tionen erfolgreich umworben. kulturelle und politische Veranstaltungen 

etablierter gruppen, Vereine und demokratischer Parteien werden immer 

öfter durch rechte agitatoren unterwandert und schließlich für eigene 

zwecke missbraucht.

die geschichte hat gezeigt, dass sich der antisemitismus nie völlig aus-

löschen ließ. die entscheidende Frage für uns ist, wie wir den Prozentsatz 

der „infizierten” so klein wie möglich halten können. 

ich fasse zum abschluss zusammen: Wenn wir von menschenrechten 

sprechen, so müssen dies menschenrechte für alle sein, und wir müssen 

mehr respekt vor der Würde eines jeden bezeugen. auch, wie es die 

bibel ausdrückt, „für den Fremden in eurer mitte”. das heißt auch, keine 

Fremdenfeindlichkeit, kein rassismus, kein antisemitismus. gerade in 

unserem sich immer weiter vergrößernden europa ist es wichtig, diese 

lehren zu ziehen und bei der friedlichen gestaltung der zukunft die ge-

schichtliche Vergangenheit, unter der europa so viel gelitten hat, weder 

zu verdrängen noch zu vergessen.

die geschichte deutschlands und besonders die zeit des nationalsozialis-

mus darf nicht als last, sondern muss als herausforderung begriffen und 

angenommen werden. es gibt keine deutsche kollektivschuld, aber wohl 

eine kollektivverantwortung, für alle gleichermaßen: juden, christen, 

muslime, andersgläubige und atheisten. es gilt dafür persönlich einzuste-

hen, dass sich gleiches niemals wiederholen darf. dabei geht es nicht um 

die Verfolgung von juden allein, sondern um jede Form von diskriminie-

rung einer minderheit in unserer gesellschaft. dazu gehören behinderte, 

schwule und lesben, sinti und roma, senioren und viele andere, die 

plötzlich teil einer minderheit sein können.

der holocaust hat jede normalität im zusammenleben von juden und 

nichtjüdischen deutschen zerstört. und die von klemperer und anderen 

in den jahren zuvor empfundene normalität hat sich als ein gefährlicher 

traum entpuppt. trotz allem möchte ich an der hoffnung festhalten, dass 

in den kommenden generationen jüdisches leben in deutschland selbst-

verständlich akzeptiert, ja normal sein wird.
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ich bin kein träumer! zur normalität gehört leider auch der antisemitis-

mus einer minderheit. zur normalität gehört, dass die mehrheit der 

deutschen bevölkerung anerkennt: ein jüdischer deutscher ist ein bürger 

der bundesrepublik deutschland mit den selben rechten und Pflichten 

wie jeder andere deutsche auch. zur normalität gehört, dass die Verlet-

zungen, unter denen die wenigen überlebenden und ihre kinder leiden, 

von den kindern der täter wahrgenommen und im umgang miteinander 

berücksichtigt werden. zur normalität gehört aber auch, dass jüdisch-

sein nicht auf den holocaust begrenzt ist, dass jüdische kultur in ihrer 

historischen dimension und wie sie heute wieder in deutschland existiert, 

wahrgenommen wird. zur normalität gehört, dass die mehrheit der deut-

schen bevölkerung bereit ist, geradezustehen für die existenz dieses 

lebens und einzuschreiten, wenn es bedroht und verletzt wird. nur wenn 

dies gelingt, ist ein normales, gleichberechtigtes zusammenleben von 

juden und nichtjuden möglich.

ignatz bubis sel.a. hat einmal gesagt: „ich wünsche mir sehr, dass der 

satz: „ich bin ein deutscher staatsbürger jüdischen glaubens” einmal für 

viele in deutschland lebende juden selbstverständlich wird. und ich wün-

sche mir, dass die nichtjüdischen deutschen ihn zunehmend akzeptieren. 

aber ich weiß, dass es noch generationen dauern kann, bis das gelingt. 

bis dahin leben meine Familie und ich als juden in deutschland.”
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